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Volkswachf am Rhein 
^Alles werden wir tun, nur uns selber niemals untreu werden" — Der Führer 
wird zuletzt auch diese Gefahr bewältigen und der Sieg wird uns gehören 

dnb Berlin, 4. Oktober 
Reichsmlnister Dr. Goebbels stattete 

dieser Taqe dem feindbedrohten Weeien 
•inen Besuch ab, in dessen Verlauf er 
mit den ziMtändiqen Gauleitern einqe-
hende Besprechungen über Fragen de« 
totalen Krieqseinsatzea und der in den 
"weetlichen Gauen besonders vordrinqli* 
chen Probleme der zivilen L&ndesverted* 
diqunq führte. Im Anschluß an dieso Be-
sprechunqen besuchte Dr. Goebbels den 
Oberbefehlshaber einer Heeresgruppe im 
Westen, Generalfeldmarschall Model, in 
•einem Hauptquartier, wo dem Minister 
ein umfassende« Bild der qeqenw&rtiqen 
Frontlaqe im Westen vermittelt -wurde. 
Am späten Nachmittaq sprach Dr. Goeb­
bels dann in der Werkhalle eines Indu­
striebetriebes einer frontnahen Stadt zu 
Tausenden deutscher Arbeiter und Arbei­
terinnen, die z. T. soeben erst -wieder 
von den Schainzart)eiten ar. der Wesi-
grenze des Reiches an ihre Maschinen 
und Werkbänke zurückqekehrt waren. 

Diese Kundqebunq im frontnahen Ge­
biet war eine Demonstration des unqe-
brochenen deutschen Willens, niemals 
den feindlichen Parolen Gehör zu schen-i 
ken und tapfer, furchtlos und treu den 
Boden der Heimat zu verteidigen. 

D e r  K a m p f  a n  d e r  G r e n z e  
Jedes Haus, so stellte ÜT .  Goebbels 

unter stürmischer Zustimmunq der Ver-
•ammlunq fest, würde einer Festunq qlei-
chen, wenn es dem Feind, der bis jetzt 
nur einiqe Bruchstücke deutschen Ge­
bietes besetzt halte, zeltweiliq qelinqen 
sollte, hier oder dort auf aem Boden 
des Vaterlandes vorzudringen. Hätten 
bisher unsere Armeen auf fremdem, oder 
feindlichem Boden qeküjnpft, so wisse 
hwui» t«d*r in der Tnvppe, vom Mar-
fchall bis aum unbekannten Grenadier, 
dflfl ein Zurückweichen die Preisqabe 
deutschen Gebietes bedeute. 

Man dürfe nicht verqcdsen, dnß der 
Feind heute unter ungleich viel schwe­
reren Bedingungen zu kämpfen hat, als 
dies noch vor einigen Wochen im west­
lichen Invasionsraum der Fall gewesen 
ist. Die Anglo-Amerikaner hatten lanqu 
Nachschubwege zu bewältiqen, um Men­
schen, Waffen und Munition an die 
Front heranzuschaffen, denn noch Immer 
stünden ihnen keine frontnahen, brauch­
baren Häfen zur Verfügung. In diesem 
Zusammenhang würdigte Dr. Goebbels 
den Heldenkamnf der dmitschen Atlan­
tikstützpunkte. Wir genössen letzt den 
imschätzbaren Vorzug kurzer Verbin­
dungslinien, die uns in die Lage versetz­
ten, entstehende Lücken verhältnismäßiq 
schnell zu schließen und operative Re­

serven rasch an bedrohte Stellen heran­
zuführen, Auch seien wir der ständigen 
Schwierigkeiten enthoben, die un« bis­
her Terroristen und Partisanen im feind­
lichen Hinterland bereitet hätten. 

Als einen -weiteren kräftesparenden 
Faktor bezeichnete Dr. Goebbels die Tat­
sache, daß wir nun nicht meihr qez-wun-
qen seien, in den rückwärttqen Heeres-
qebieten kostspiellqe Etappen apparate 
aufzubauen und aufrechtzuerhalten. Wäh­
rend hier die heimatliche Verwaltunq 

mit ihren bestehenden Diensten unmit­
telbar eingreife, entfielen damit auch all 
die unerfreuliehen Erschelhunqen, die 
in mehr oder weniger qroBem Umfanqe 
zu den fast unvermeidlichen Beqleitum-
ständen einer Kriegführung im fremden 
Land gehörten. Heute führe der deutsche 
Soldat die Verteidigung des Reiches ge­
wissermaßen unter den Auqen der deut­
schen Frauen und Kinder, für deren Le­
ben er die vielfältigen Gefahren eines 
mörderischen Kampfes auf sich nehme. 

Der Feind fürchtet den Abnützungskrieg 
Der Minister charakterisiert« dann die 

Ziele und Methoden unserer Feinde, die 
an unseren Grenzen einen tieneralan-
Sturm von unqeheurer Wucht entfesselt 
hätten, um einen schnellen, vor allem 
aber nicht zu kostspieligen Sieq zu errln-
qen. Noch vor zehn Tagen habe ein 
Blick in die feindliche Presse genügt, um 
festzustellen, daß die Anqto-Amerikaner 
die Absicht qehabt hätten, uns bw Okto­
ber niederzuringen und noch vor Ein­
bruch des Winters den Krieq in Europa 
zu beenden. Aus vielerlei Gründen habe 
es heute der Feind sehr eiMq. Roosevelt, 
der seine Wiederwahl betreibe, möchte 
zu qem mit einem.Europasieq in den Prä­
sidentenwahlkampf eintreten, und auch 
Churchill habe keine Zeit zu verlieren. 
Er wiese, daß im Hinblick auf den völli-
qen Manqel an wirklichen Krieqszlelen 
die enqlische Bevölkerunq heute atisqe-
sprochen kriegsmüde sei, während ande­
rerseits das deutsche Volk eine solche 
Müdigkeit qar nicht zeigen könne, weil 
es seine Grenzen, eein nationales Schick­
sal und den Bestand des Reiches unmit­
telbar bedroht sehe. 

Unter dem Eindruck des täglich »ich 
mehr verflt«ifenden deutschen Widerstan­
de« habe sich Churchill gezwungen ge­
sehen, den vermeintlichen Sieg wieder 
einmal wie so oft schon auf das nächste 
Jahr zu vertagen. Die Anglo-Amerlkaner 
begännen jetzt einzusehen, daß von ei­
nem Überrennen der deutschen Wider­
standsfront heute nicht mehr die Rede 
sein könne, und daß sie sich nunmehr 
auf einen schwierigen, langen und 
außerordentlich verlustreichen Abnut-
zungsikrleg einstellen müßten. Der deut­
sche Widerstand werde sich In wachsen­
dem Maße verhärten, und die Volksgre-
nadierdivisionen, die sich in der Auf-
stellunq befänden, würden sehr bald 
schon in weitestem Umfanq zum Aufbau 
einer starken deutschen Westverteidi-
qunq beitraqen. 

An diesem Beispiel könne das deut­
sche Volk selbst und unmittelbar die 

Das zuijeschla^ene Tor im Westen 
Montgomery scheut kein Opfer für den Bewegungskrieg 

dnb Berlin, 4. Oktober 
Mit den gegenwärtigen Angriffen im 

Westen wollen die Briten und Nordame­
rikaner die drohende Gefahr der Erstar­
rung der Fronten überwinden und den 
Bewegungskrieg von neuem in Gang brin­
gen. Diesem Ziel dienen auch die Luft­
angriffe gegen das westdeutsche Reichs­
gebiet. Der Widerstand unserer Truppen 
hat sich jedoch als stark genug erwiesen, 
auch den jüngsten schweren Angriffen 
zu widerstehen. So erschöpft sich die 
Angriffskraft des Gegners in fruchtlosen 
Vorstößen. Im Nordteil der Westfront 
auf die Westbefestigungen, und im Sü­
den auf die natürlichen Verteidigungs­
linien an den westlichen Vogesenausläii-
fern gestützt, haben unsere Trupf>en die 
großangemeldeten feindlichen Operatio­
nen in örtlich begrenzte Angriffe aufge­
spalten. 

Die Gnippenverschiebungen des Geg­
ners lassen erkennen, daß er Entschei­
dungen in den Niederlanden, in den Räu­
men von ̂ Aachen und Metz und in den 
westlichen Vogesen sucht. Die beiden 
nördlichen Stöße sollen das bei Arnheim 
zugeschlagene Tor zur niederrheinischen 
Tiefebene wieder öffnen, die Angriffe bei 
Metz und Salzburgen zielen gegen das 
Saarbecken und weiter südlich hofft der 
Feind, die Vogesenkitmnie erreichen zu 
können, bevor noch der Schnee die Be­
wegungen gegen den oberen Rhein zum 
Erliegen bringt. Oh es dem Gegner ge­
lingt, seinen Druck aufrecht zu erhalten, 
hängt nach »einem eigenen Flinpeständ-
nis davon ab, wann es ihm möglich ist, 
die immer noch bestehenden Versor­
gung?:- und Nachschubschwierigkeiten zu 
überwinden. Das feindliche Oberkom­
mando warnt die anglonmerikanische 
Öffentlichkeit immer wieder davor, mit 
raschen Erfolgen zu rechnen. Der Bewe-
gimgskrieg an der Westfront könne wie­
der einsetzen, wenn die Westbefpstiqun-
gen durchbrochen oder an ihren Flanken 

umgangen wären. Das Ringen um gering­
fügige Vorteile, die in ihrer Gesamtheit 
dem Feind die Fortsetzung seines An­
griffes gegen den unteren Rhein ermög­
lichen sollten, bezeichnete Montgomery 
kürzlich vor Pressevertretern in echt bri­
tischer Brutalität als die „Phase des 
Fleischmahlens", womit er die Schwere 
der bereits erlittenen und noch bevor­
stehenden Verluste offen zugab. 

Bedeutung und den Nutzen der von ihm 
in den vergangenen Wochen übernom­
menen zusätzlichen Verpflichtungen, Ein­
schränkungen und Opfer erkennen. Der 
Erfolg unserer Bemühungen, wieder nach 
oben zu kommen, »ei demnach ein reines 
Organisationsproblem, ebenso wie unser 
Siieg nur eine Frage des Duxchhaltens 
imd des' Zeitgewinnes sei, bis ' neue 
Waffen und zahlreiche neue Divisionen 
kampfbereit auch zu offensfiven Zwecken 
zum Binsatz ständen. 

Dieser Gesichtspunkt gelte im beson­
deren auch für unsere Luftverteidiguing. 
So'bald der Feind nämHch durch schlech­
tes Wetter seine Jagd- und Bomber­
verhände nicht in die Kämpfe werfen 
könne, werde auch schon von e4ner 
Überlegenheit der Anglo-Amerikaner auf 
der Erde nicht mehr die Rede sein. Da­
her lasse sich die Führung den starken 
Ausbau unserer Jägerwaffe ganz beson­
ders angelegen sein, so daß begründete 
Aussicht be»teHe, daß in nicht zu femer 
Zeit die feiindlich« Luftübermacht Stück 
für Stück wieder eingeholt werde. 

Von Roosevelt w^se man, d^ß er 
gVaubts, da« Reich* werde zusammen­
brechen, sobald die Anglo-Amerikaner 
die deutsche Grenze überschritten. Nun 
stehe der Feind an der Grenze und habe 
auch schon kleine Parl^ikel deutschen 
Bodens betreten. Aber das Gegenteil der 
eitlen Hoffnung Roosevelts sei einge­
treten: unser Widersland sei fanatischer 
und unsere Verteidigung stärker gewor­
den. Der operative Erfolg von Arnheim 
zeilge, wi« auch eine englische Zeitung 
festgestellt habe, daß die deutschen 
Truppen wie in rhron besten Tagen 
kämpften. 

D a n k  a n  d i e  S c h a n z e r  
Mit Worten höchster Anerkennung ge­

dachte Dr. Goebbels des Stellungsbaues, 
da« von 185 000 Hitler-Jungen und Zeihn-
tausenden von Arbeitern vollendete 
Werk habe sich bereits in diesen Tagen 
voll l>ewährt. Denn die unter ständigem 
Eineatz de» Lebens vollbrachten Schanz-
arbedten hätten wesentlich mi der inzwi­
schen erfolgten Stabiilisienmg der Front­
tage beigetragen. 

Dr. Goebbels erklärte, daß er im Auf­
trage des Führers spreche, wenn er all 
den Hunderttausenden von Schanzem im 
Westen wie dm Osten für ihren unermüd­
lichen und mutigen Eineatz den Dank 
des ganzen Volkes übermittle. In Ehr­
furcht gedachte der Mindeter und mit ihm 
die Versammelten der Gefallenen, die in 
der Erfüllung ihrer vaterländischen 
Pflicht dabei den Tod gefunden haben. 

Fortsetzung auf Seite 2 

PK-Aufnalimei KricjjRberichter HaiJeni 
Junge leltische Luftwaffenhelfer verteidigen ihre Heimat 

Der Zweite von links schoß mit der Panzerfaust bereits einen schweren Sowjetpan-
• zer ab und trägt nun stolz das Eiserne Kreuz 

Ilm die leiz^e Schlacht 
Von Hugo Grüssen 

Köln, 4. Oktober 
An den Ufern des Rheines, in dessen 

breit hinströmenden Wassern sich Bur-
1 gen und Dome, Felder, Weinberge, För-
i dertürme, reiche Städte und Dörfer spie-
I geln, vernimmt man in der Stille des 
I Abends das drohende Dröhnen der ei­

genen und der feindlichen Geschütze. 
Etwa drei Wochen sind vergangen, da 
strömten aus Frankreich jene abge­
kämpften Verbände zurück, die versucht 
hatten^sich mit ihren Leibein dem feind­
lichen Material entgegenzustemmen. 
Gleichzeitig aber fluteten in entgegen­
gesetzter Richtung andere Kolonnen, 
Truppen der Wehrmacht, zu entschiede­
nem Widerstand und mit Schaufel und 
Hacke, das Volk von den Hängen, aus 
den Gauen des Rheines, um durch den 
Bau von Gräben und Stellungen diesem 
Widerstand ein Rückgrat zu geben. 

Diese Menschen, die damals auszogen, 
fragten, als der Ruf an sie erging, als sie 
von ihrer Arbeit fort in die bedrohten 
Gebiete marschierten, nicht lange nach 
dem Sinn einer solchen Maßnahme. Sie 
zerbrachen sich nicht den Kopf über den 
strategischen Wert an sich oder über 
unsere operativen Möglichkeiten, die 
durch ihre Tat gesichert werden muß­
ten, sie ergingen sich nicht in Betrach­
tungen über die dem Gegner gelungene 
Invasion, um die von uns vorerst verlo­
rene Schlacht in Frankreich, sondern sie 
vernahmen da drohenden Alarm; der 
Feind will an den Rhein! 

E s  g a l t  u n d  g i l t  
Sie sind vielleicht schweren Herzens 

marschiert, die Männer und Jungen, aber 
eisern und unbeirrt haben sie ihre Pflicht 
auf sich genommen, der Hitler-Junge ne­
ben dem Professor, der Bauer neben dem 
Bergmann. Die Belegschaft ganzer Be­
triebe, Ingenieure, Lehrlinge und Vor­
arbeiter, Meister, Buchhalter und Gesel­
len vertauschten Hammer oder Feder, 
Sessel oder Drehbank mit der Schaufel 
und wühlten sich draußen an der Grenze 
hinein in den festen, lehmigen Boden, als 
gelte es hier vor dem feindlichen An­
sturm mit dem Werk ihrer Hände des 
gesamten Volkes Schicksal zu meistern, 
deines und meines, das deiner und das 
meiner Kinder. Es galt und gilt. 

über das zu sprechen, was in harten 

Zerschlagene Bandentrupps in Untersteier 
Funktionäre festgenommen, sichergestellte Beute, Senderanlage eingebracht — Zwangs­

rekrutierte befreit und Bandenhelfer bestraft 
Muniitionsbestände der Banditen in die 
Luft g'lngen 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Sep­
tember versuchte eine Bandengruppe 
von Niederkrain aus über den Raum^ 
Pilichberg—Preska nach Ratschach—Stein­
brück vorzustoßen. Durch Kräfte des 
Zollgrenzschutzes, der Polizei und der 
Gendarmerie wurde dieser Versuch ab­
geschlagen, die Banditen wurden unter 
für sie schweren Verlusten aus dem Ge­
biet der Untersteiermark hinausgewor­
fen. 

Am 29. September stellte eine Kampf­
gruppe der Wehrmacht im Räume Do-
natiberg eine starke Bandengruppe und 
warf sie übe* die Reichsgrenze zuriick. 
Neben schweren Verlusten im Kampfe 
traten bei den Banditen weitere Verluste 
durch hochgehende Minen der Grenz-
hindernisse ein 

Am seihen Tage wurde, ebenfalls durch 
eine Kampfgruppe der Wehrmacht, eine 
starke Bandengruppe im Räume Trennen-

j berg, nördlich Anderburg, zum Kampf 

Hd. Marburg, 4. Oktober 
Im Kampf gegen das landfremde kom­

munistische Banditengesindel und deren 
verblendute Helfershelfer in der Unter­
steiermark konnten auch in den letzten 
Tagen wiederum eine Reihe Erfolge er-
rielt weiden 

Am 24 September wurden im Räume 
Frauheim durch Kräfte der Sicherheits­
polizei. verstärkt durch kleinere Ein­
heiten der Wehrmacht, Polizei und Wehr­
mannschaft. elf höhere Funktionäre, dar­
unter sechs Ausschußmitglieder der OF, 
sowie ein Sekretär, zwei Mitarbeiterin­
nen eines Bandenstabes und sechs weib­
liche Kuriere mit umfangreichem Mate­
rial sichergestellt. Weitere elf Banden-
unterstützer in diesem Gebiet wflrdon 
festgenommen. 

Am seihen Tage wurde durch eine 
kleinere Kampfgruppe der Wehrmacht im 
Räume Planitza am Bachern ein von den 
Banditen angelegtes Lebensmittelliger 
erbeu'et. Im Kampf wurden vier Bandi­
ten erschossen und dreizehn festgenom-
men. Vier Bauerngehöfte, die von den^ gestellt. Neben einer Anzahl von Über­
Besitzern der Banditen zur Verfügung j läufem und Gefangenen konnten am 
gestellt worden waren, wurden nieder- Kampfplatz 1!9 tote Banditen festgestellt 
gebrannt, wobai dort untergebrachte I werden. Di« tatsächlichen Verluste sind 

höher. Die Banditen wurden zersprengt 
und flüchteten in Richtung Bachern. 

Bei dem Versuch der Banditen, am 25. 
September eine größere Anzahl zwanqs-
rekrutierter Untersteirer bei Siegersberg 
über die Sawe zu transportieren, um sie 
irgendwohin nach Krain zu verschleppen, 
wurde der Transport aufgegriffen. Dabei 
gelang es über 200 Zwangsrekrutierten 
Zu entkommen. Diese wurden von deut­
schen Dienststtllen aufgenommen und 
wiederum ihrem geregelten Lehen zu­
geführt,! 

Am t. Oktobei wurde durch eine 
Kampfgruppe der Wehrmacht, Polizei 
und Wehrmannschaft der vorübergehend 
von Banditen besetzt gewesene Ort 
Montpreis im Kreis Rann im Sturm ge­
nommen. Die Banditen verloren gezählte 
22 Tote, 40 Zwangsrekrutierte konnton i kos kompromißlos heute an den Gren-

arbeitserfüllten Tagen im Westen ge­
schaffen wurde, wäre verfrüht. Die vie­
len hunderttausend Kubikmeter Erde, die 
sie bewegten, das System der Gräben, 
das sie zogen, die Stellungen, die sie 
weit in die Tiefe gestaffelt anlegten, 
werden in den kommenden Monaten 
durch die eherne Rechnung der Krieget 
gewertet werden. Eines aber darf und 
soll hier schon gewogen sein, nämlich 
die moralische Bedeutung dessen, was 
sie taten. 

Das Wort von der „letzten Schlacht" 
beherrscht in der Stunde die Völker, Nie 
ward das Maß eines Krieges gemessen, 
nie das Schicksal eines Volkes betie* 
gelt, ehe sie nicht geschlagen. In ihr 
wird vollendet, wai bis dahin Vortut-
schau und Prognose, und in ihr siegt, wer 
die Gestaltungsfähigkeit des Feldherrn, 
die Tugenden des Soldaten und den 
Volksgeist zur stärksten Ganzheit ver­
schmelzen kann. Eindeutig steht der An­
sturm unserer Feinde an allen Fronten 
unter dem Gebot; „Die letzte Schlacht". 
Sie sucht er mit seinen Phosphorkani­
stern und Bomben auf Städte und Dör­
fer, er sucht sie mit malmenden Panzern, 
Geschützen und Materialmassen an den 
West- und Ostgrenzen des Reiches. 

W i e d e r  * u m  Z u g  '  • ' m e n  
1944 hatten die Alliierten als das Jahr 

der endgültigen Vernichtung des deut­
schen Volkes proklamiert, als das Jahr 
der „letzten entscheidenden Schlacht". 
Genau so offensichtlich aber wie die 
Zielstrebigkeit unserer Feinde war von 
deutscher Seite aus das Bestreben, den 
Zeitpunkt jener Schlacht hinauszuschie­
ben, um die Waffengleichheit als kämp­
ferische Grundlage mit allen Mitteln zu 
erzwingen. Schmerzliche Gebietseinbußen 
mußten hingenommen werden, aber letzt­
lich hat sich das Talent unserer Feldher­
ren und die Tugend unserer Soldaten 
dennoch bewiesen und die Walze del 
alliierten Materialmassen aufgefangen, 
zumindest soweit gestoppt, daß wir je­
nem Wendepunkt des Kriege«, von dem 
aus wir wieder zum Zuge kommen wer­
den, täglich näher gerückt sind. Brest 
und St. Malo, Ile de cezembre und die 
Kämpfe in Holland sind die blutgetränk­
ten Proklamationen der unvergänglichen 
soldatischen Tugend auf diesem Weg. 
Die Hunderttausende aber, die gegen­
wärtig im Westen mit dem Spaten in 
der Iland ihr Werk tun, sind der end­
gültige Beweis für die ungebrochene 
moralische Haltung und den Geist des 
Volkes. 

D i e  S t i m m e  v o m  R h e i n  
Es mögen gegenwärtig viele Millionen 

in der Weite des Reiches Stunde um 
Stunrie schaffen und schuften, um mitzu­
wirken an der endgültigen Überwindung 
jener so schwer fühlbaren feindlichen 
Materialüberlegcnheit. Es mögen in hun­
dert Laboratorien, in technischexi Ver­
suchsanstalten, in Planungs- und Kon­
struktionsbüros die Auswege gesucht 
werden aus mancher Enge, der wir na­
turgemäß verfallen sind. Was hier an ge­
nialischen Ideen gewogen imd ausgewer­
tet wird, ist umgeben von dem dichten 
Schleier des notwendigen Geheimnisses 
und muß verschwiegen sein, wenn es ver­
nichtend treffen soll, Diese entscheiden­
den Trümpfe ausreifen zu lassen, dazu 
ist die organisatorische Größe und die 
schwunghafte Kraft in die Bresche ge­
treten, mit denen ein Teil imseres Vol-

befreit werden. Die Totalverluste der 
Banditen sind wesentlich höher. Der 
Rest wurde m alle Winde zerstreut. Um­
fangreiche Beute darunter u. a. eine 
komplettp englische Senderanlage, wurde 
eingebracht. 

Der Kampf gegen das landfremde 
kommunistische BHnditenges.indel geht 
weiter! 

zen des Reiches seiner Wehrmacht' in 
vielen tausend Tagewerken den Rücken 
stärkt. Der Feind mag daran erlesen, 
wozu wir fähig sind, wenn es um 
Deutschlands Boden geht. Jeder von uns 
aber soll die Stimme, die von dem be­
drohten Rhein in« Reich hinüberschallt, 
als Apppll des CJewissens und als eiserne 
Mahnung nehmen. 



Seil« 2 * <Nr. 279 * Donnerstaj{, 5. Oktober 1944 

Dank an Josef Bfirckel 
Der Führer verlieh dem uncrmüdlichcn Kämpfer die höchste Stufe 
des Deutschen Ordens mit Schwertern — Gedenkrede Rosenber^s 

MARBURCER ZEITUNG 

0 Neii6ld<tt a. d. W., 4 Oktober 
In NeitsWidt au der VVe'n*traUp, fceitvem 

Woi>n*tir *(X|*n bdld na< h der Kurjde 
vom Ableben Cjd\ilfiitf?r Biirckels, Iiiu-

ziir  Puhrurwi völktacher S«k)StbMinnimq 
i7n Sdarland, spater in die qroße Aufgabe 
der Alpenffdue iind dann wieder zurück 
in ftoin« Heinwt in den größeren Pflicbt-

•ende von Volkwit^no^en am Gduhaue i t«.nkre.s der Sicherunq eeine, Voriarvdt» 
voibe.,  wo d^r Tote autqebdhrt worden ' im Westen Jeder dieser Auf­
war.  Hier ndhmt^n die treuen We-stmärker 
Abschied von uhrem üduieiter.  Zum Par-
tei-Trauerdk« sprach im Aiill idqe dw; Füh­
rer« Reichleiter Rosenberq .  Seine An-
«prache qinq ar« von dem ErnAt d.eser 

I 
Wcllbild 

Wochen, in denen sich der Anfiturm der 
Feinde de« Reicht« und eines q(>t»iiu(jlen 
«jropaischon Kontinents von uilrn Sei­
len *1 einer unorhoitcn Wucht steigetl .  
Die Nation sef/t  ailt» Enerqieii  ein,  die­
sen Sturm nb/.uwehren, fn Stadt und Dorf 
wrid unermüdlich rtie Hiindo dm Werke, 
den deutschen Sold-jfen jene Wdffon ?u 
•chmiedcn, die er für diesof? ungeheure 
Rinqen braucht.  Die Bewegunq de« Füh­
lers steht tin der Spitze dller aktiven 
Maßnnhmen, um den Boden des Reirhee 
zu «chützon unti  den Willen zum Wider-
Btand immer erneut zu «liihlen und nie-
rnalfi  schwach werden zu Idssen Inmit­
ten dieser Schar wiikte Pdrteiqenos^e 
Gauleiter Jo<ie Ißürckel in dller und nim­
mermüder Minqdlw» und Eneryie,  [hn hat 
nun die Hand eint« harten Schicksal« 
nach kurzei schwerer Krankheit  mitten 
auc (iies-em Einsdl/ .  qpnujnmcn. 

AI« «n den Jahren sch'cinbdr hoMnunq-
lose.r Verliifisenheit  nur weni(ip sich 
porzuriohtcn qelrautcn, da ist  Josef Hür-
ckel seiner inneren Stiinnie qetolqt und 
hat qöqen die Schiinde dm Rhein, qeq^n 
die Schande in »einer Heimat protestiert  
und dftn Kampl yeqen die fremden Be­
drücker aufqenominen. Er hat begriffen, 
welch ein neuer Wille sich von München 
aiw bfsmerkbar machtn und hat dtmn die 
Lofiunq Adoli Hitler,  als die seiniqe lie-
jüht.  Seit  diesem Taye itst  er  In unver­
brüchlicher G-efolgschaftstreae der neuen 
Fahne tre 'folqt.  

Rosenberq schilderte den verstorbenen 
Gauleiter als einen Menschen voller IJr-
"wüchßi^rkeit  und Erdhattiqkeit ,  eine kämp-
f«rifiche Natur voll  üherspru^lelnder Art 
t ind kameradschdffiicher Gesinnunq. In 
d«»m jungen Kampier pnarte sich sehr 
bald die pfälzische Lebenshcjahunq mit 
fester Kainpfcntßchlossenheil  und nim­
mermüder Angriffslust qeqon die Bedro-
hunq de« deutschen Lebens und qeqen 
difl  Feinde des Reiches im Inneren und 
dl außen. Ur sah vor seiiien Auqen das 
Wirken einer Besatzunqsmacht,  die nach 
einem scheinbaren Sieqe nicht selbstsi­
cher und qroOzügiq ihre angenommene 
Aufgabe erfüllte,  sondein «c hikanieren-
d«n Elemonten Ireic Bahn ließ. Die Md-
rokkaner und Seneqalneqer, '  a,« Garniso-
ppfi einsetzte in Wienenstälten euro­
päischer Kultur,  So wurde Josei Berckel 
jni einem unermüdlichen Kämpfer gegen 
die «chwaize Schmach am Rhein, qetjen 
die unwürdige Haltunq einer fremden 
Besatzungsmacht.  Niemals ist  J«)sef 
Bürckel müde geworden in diesem Rin­
gen. Sein Weg führte ihn dann aus dem 
kleinen Städchen seiner Heimat zur Füh­
rung de« Gaue« über den Gau h.naus 

guben hat Josef Bürckel mit ganzer Hin-
qabe gedient und ist  d^be^i stet« ein 
schlichter Kamfrad cjeblieben, dem nicht« 
nifhr verhaßt war als eine verkrampfte 
Selbstgeiall:q!<eit  oder eine durch Amt 
und Würden eitel  gewordene Pesönlich-
kcit .  Dom deutschen Sozialismus zu 
dauernriem Leben zu verhelfen, ihn 
immer wieder neu zu durchdenken 
und «»ich die Sorgen de« «chaffen-
deii  Volke« zu oiqen zu machen, das 
ist  der geetii l tende Wille,  der Josef 
Bürckel durch alle Kämpfe begleUete und 
allen soinen Reden und Taten ihr beson­
deres Gepräge verlieh. Sein unbeirrbarer 
Blick schaute durch vielen Schein hin­
durch und sein immer wacher Instinkt 
wehrte Versuche jener,  die die Vorte le 
unseres Sieges auswerten wollten, mit 
allem Ungestüm ab. 

Im .Auftrage de« Führer« rief Reich«-
leiler Rosenberg dem Verstorbenen Worte 

tiefsten Dank es zu; »Wir wissen,, daB 
es Rur in deinem Sinn« und in Fortfüh­
rung dainsa Werk«« Magen wird, wenn 
die »Ite NSDAP und die Junge Msmi-
«chaft, dl« Prau«n und düe Jwjend in 
gleicher UnarrBüdlich^wt jeder an ««frvem 
Plate« den K»mpf mitsrführen im Glau­
ben an die Nntwendugkeit dl«««« Ringen« 
und in der tiefen Ubsrnugung, daß der 
Sinn der deutschen und suropäischen Ge­
schichte nicht darin lieg«n kann, daß 
diese« große Deutschbnd von seinen 
Ge<Tnem und Feinden besiegt, versklavt 
und auigerottet werden darf. Die Brin-
nerunq an deinen unemittrfMctien EMnsat* 
wird erneut die alten Kämpfer stärken. 
Und teJbst von dieser Stunde de« Ab­
schieds soll ein neuer Dank in Erin­
nerung an deine Hingabe durch das 
deutsche Volk gehen. Vor allen Din­
gen aber hat mich der Führer beaiuftragt, 
dir, ParteigencMse Josef Bürckel, seinen 
Donk für dedne unwandelbare Treue *u 
ihm und xur Beweg^iinq auszusprechen. 
Als besondere Ajterkennung dieses vor­
bildlichen nat-ionftleoxialistlschen Lebens 
und als dauernd« Mahnung und Erinne­
rung für kommende Geschlecljfer verlieh 
der Führer dir, Jo««f Bürckel, di« höchste 
Stufe das Deuitschan Orden« mit Schwer­
tern. Dieses Zeichen «oll Gleichnis sein 
für •e'inen von dir gewebten Gau und 
Symbol für die Treue der ganien natio­
nalsozialistischen Bewegung.« 

Andauernde heftige Kämpfe im Westen 
Starker feindlicher Druck an der belgisch-holländischen Grenze ^— fci Italien alle feindlichen Durch-
bruchsversuche vereitelt — Gegenmaßnahmen Hegen sowjetisches Vordringen am Eisemen Tor 

Erfolg deutscher Panzerkräfte bei Großwardein 

Der OKW-Berlcht 
dnb Fiihrerhauptguartier 4.  Oktober 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt:  

Der starke Druck der ersten kanadi­
schen Armee bei Antwerpen und an der 
belgisch-holländischen Grenze nördlich 
Turnhnut dauert an. Schwere Kämpfe sind 
hier im Gange. Nördlich Nimwecien und 
an der >1aas führten die Engländer und 
Nordameriknner lieftiqe. für «in verlust­
reiche Angriffe,  die jedoch qeoen zähen 
Widerstand und wuchtige Gegenstöße 
unserer Grenüdieie und Panzer nicht 
durchdrangen. Nur an der deutsch-hol­
ländischen Grenze südlich Geilenkirchen 
konnte eine neu herangeführte amerika­
nische Division nach schweren hin- und 
herwoqenden Kämpfen einen örtl ich be­
grenzten Einbruch in unsere Stellungen 
erzielen. Über dem holländischen Kampf­
raum und den Vogesen schirmten deut-
scho Jäger eigene Angriffsunternehmun-
nen ab und unterstützten durch Bekämp­
fung feindlicher Tiefflieger die Abwehr-
kömpte der Erdtruppen. Im Pnrroy-Wald 
\uul an den Rerqhängen östlich Epinal 
und Remiremnnt blieben hartnäckige An-
qrillc amerikanischer Verbände in der 
Masse auch gestern in unserem Feuer 
Hegen oder gewannen nur einzelne Dör­
fer und Waldstücke. 

Vor Dünkirchen herrscht Wflffenruhe 
zur Evakuierung der Zivilbevölkerung. 
Im Vorfeld unserer befestinten Stütr-

punkte an der Allantikkii '*te kam es zu 
Feuprüberfällen und örtl ichen Gefechten. 

Unsere Grenadierdivislonan finqan in 
den Bergen de# Etruskischen Apennin 
weiterhin standhaft die auf breiter Front 
und mit hohem Materialeinsatz vorge­
tragenen amerikanischen Angriffe auf. 
In heftigen Kämpfen um einzelne Berg-
kvipipen vereitelten sie zum Teil in neuen 
Stellungen alle Durchbruchsversuche des 
Gegners. An der adriatigchen Külte wur-
den angreifende britische Kompanien 
zerschlagen. 

Ge<ien da« Vordringen «owlatlscher 
schneller Verbinde aus dam Mrbi«ch-
rumänischen Grenigebiet nördlich de» 
Eisernen Tores in den Raum nördlich 
und nordwestlich Belomd sind eigen« 
Gegenmaßnahmen im Gange. Auch süd­
lich d«r großen Donauschlaife wird hef­
tig gekämpft. Deutsche und ungarische 
Truppen führten westlich Arad erfolg­
reiche Angriffe. Südwestlich Großwar-
dein warfen unsere Panzerkräfie In 
schwungvollem Gegenstoß sowjetische 
Schützendivisionen und Panzerverbände 
zurück und vernichtetan 24 Panzer. 
Starke feindliche Angriffe weatllch Tho-
renburg und an der Maros wurden nach 
unwesentlichen Fortgchrltten von unse­
ren Truppen abgewiesen. In den Ostbea-
kiden gehen die schweren Kämpfe um 
die Paßstraßen, vor allem südlich Dukla, 
weller. Die bolsrl^wietischen Angriffe 
wurden In Hegenafrgrlffen rerschlsgen 
oder aufgefangen. 

Nach Abwehr sowjetischer Angriffe 
und Rückführung aller Waffen und das 
Kriegsqerätes räumtan imsere Nachtrup-

Der Sieg — Sache des Durchhaltens 
(Schlufl der Rede des Reichsministers Dr. Goebbels) 

bei« Biaenhowers unverschämte Anma« 
ßung«n zurück, der in einem seiner Auf­
rufe erklärte, daß alle Deutschen sofort 
allen Befehlen der sogenannten Militär-
varwaltung nachzukomoten hätten. Stür-
nüschar Beifall folgte dei Feststellung 
de« Reichsmtmsters, dafi da« deuUrhe 
Volk nicht irgendeinem hergelaufenen 
USA-General, sondern einzig und allein 
Adolf Hiller gehorche 

Das deutsche Volk wisse zur Genüge, 
was es zu erwarten hätte, wenn es in der 
Kapitulationsaufforderung aus London 
heißt, daß sich die Alliierten über die 
sofort in Kraft tretenden Versklavungs­
paragraphen das Recht einräumten, jcg-
liche Art von „zusätzlichen Bedingun­
gen politischer und wirtschaftlicher Art" 
zu stellen. 

„Dieser Vernichtungswille des Feindes 
macht uns nur noch härter und kampf-
entschlossaner", so stellte Dr. Goebbels 
unter dem stürmischen Beifall seiner Zu­
hörer fest. Sein fanatisches Bekenntnis 
wurde tausendfach aus dei Menge un­
terstrichen: ,,Eher werden wir uns die 
Hände blutig arbeiten und bis zum letz­
ten • Atemzug kämpfen, als auch nur 
einen Augenblick lang die Waffen aus 
der Hand zu legen und auf den Feind zu 
vertrauen; denn dann wären alle die vie­
len Opfer und Mühen umsonst, die wir 
in dem jahrelangen Ringen um unsere 
Freiheit und um die Zukunft unseres Vol­
kes gebracht haben," 

,,Als Sprecher des Volke!", so schloß 
Dr. Goebbels unter der begeisterten Zu­
stimmung der Versammlung, „aber auch 
als Vertreter dieser meiner rheinischen 
Heimat, der ich mich heute mehr denn 
je zugehörig fühle, bin ich hieher ge­
kommen, um vor der Nation lu geloben 
und vor der Welt zu erklären, daß wir 
dieses Gebiet verteidigen werden wie 
eine Festung, mit allem, was wir sind 
und was wir haben Alles wollen wir 
auf uns nehmen, und alles werden wir 
tun, nur den Grundsätzen unserer Welt­
anschauung und damit uns selbst wollen 
wir niemals untreg werden. Wenn auch 
noch schwere Belastungen und stelle 
Wege vor uns liegen, so wissen wir doch, 
daß der Führer xuletzt auch diese Ge­
fahr bewältigen wird. Der Sieg wird uns 
gehören, wenn wir nur die Forderung 
dar Stunde erfüllen: Kämpfen, arbeiten 
und standhaft bleibenl" 

Dies« sind gefallan in dar Abwe^i 
erin«s barbarischen we«L).ichen P«ind«M 
von dem Dr. Goebb«!« sagt«, doS er kein 
Jota etwa basser oder mcnechUcher e«i 
als di« bokchewisti'schen Massen, die 
von Osten h«r nicht nur Deutschland, 
eondarn ganx Buropa bedrohten. Im übri­
gen cei es bed der Beurteilung dieser 
Frage völhg gleichgültig, ob in Vollzug 
ihrerr VemlchtungsplÄne die Amerikaner 
unser Handwerksgerät, unsere Maschinen 
und Fabriken zerstören oder ob die Bol-
«chewösten die«e Güter mit unseren 
Arbeitskräften nach Sibirien verschlep­
pen wollten. Weder von dem einen noch 
vom anderen Gegner könnten wir irgend­
eine Gnadp oder Schonung erwarten. 

Den Höhepunkt der Rede aber stellte 
eine «charfe Auseinandersetzung mit dem 
alIU«rten Oberkommojidierenden General 
Eisenhower dar, der geglaubt hätte, 
durch großsprecherische Aufrufe da« 
deutsche Volk utkI die deutechen Arbei­
ter mürbe machen zu können, nachdem 
e« den alliierten Armsen nicht gelungen 
sei, in da« Kelch erinzubrechen um dar 
Land auszubeuten imd seine Einwohner 
zti knebeln. Mit Empörung wies Dr. Goeb-

p«n, unterstützt durch Sicherung«fahr* 
zeuge der Kriegsmarine, ihre Brücken­
kopf im Südteil der Insel Dagö. In Piniv 
land erreichten un«ere Truppen auf ih*-
rem Rückmarsch nach Norden die befoh­
lenen Ziele. 

Deutsche Räumboote beschädigten in 
nordnorwegischen Gewässern drei 
Schnellboote der Sowjets und trafen ei­
ne« so schwer, daß mit seinem Untergang 
lu rechnen ist.' 

Nordamerikanieche Bomber richteten 
ohne Erdsicht einen Terrorangriff gegen 
die Stadt Nürnberg. E« entstanden Schä­
den in Wohngebieten und an Kultur­
stätten. Auch der Raum von Köln und 
da« Rheinland waren das Ziel feindlicher 
Terro^omber. In der vergangenen Nacht 
warfen britische Flugzeuge Bomben auf 
Kaesel und Aschaffenburg. Durch verein-
selten Bombenabwurf und Bordwolfenan-
grüfe wurden Wohnhäuser .in einigen 
Orten Süd- und Südwestdeutschlands 
zeretört. Luftverteidigungskräfte brachten 
hierbei 31 feindliche Flugieuge, darunter 
13 viermotqrige Boniber, zum Absturz. 

• 
Bei den Kämpfen um Siebenbürgen ha­

ben sich die ostmärkische 3. G(4>irg«dl-
vislon zusammen mit schleelschen Jä-
oem und umnri«chen Grenzschutzver-
b&ndan unter Führuna d«« Ritt«rkreux-> 
trUgers Generalmajor K1»*tt nnd dte würt-
temh«T<Tisrh-bad1sche 33. Panzerdivision 
unter Führung von Generalmajor von 
Radowitz in Angriff und Abwehr beson­
der« ausgezeichnet. 

Im Süden der Ostfront 
Steirer zeichneten sich benpnders aus 

dnb Berlin,  4. Oktober 
An der OsUronl holten die Bolsche-

wislen sich am Karpatenwall wieder blu­
tige Kopie. Der nördliche Schwerpunkt 
il i ior Angriffe lag im Raum südlich Dukla, 
wo sie wieder mit starken Kräften den 
Durchbruch nach dem Dukiapaß versuch­
ten. Sie blieben in den vom Herbstregen 
dulqcweichten Oslbeskiden stecken. Un­
sere Truppen beseitigten dagegen ihrer­
seits in starken Gegenstößen einige Ein-
bi uchsstellun der Vortage, In den Ge­
birqskämpfen haben u. a.  die Stuiier,  
Kärntner und Tiroler der 3. Gebirgsdivi­
sion zusammen mit ungarischen Grenz-
schutzverbänden unter Führung von Rit-
terkreuztracjer Generalmajor Klatt  dem 
Fc'ind schwere Verluste beigebracht.  
Die 23. Panzerdivision vernichtete in 

schwungvoll geführten Angriffen 34 Pan­
zer, 120 Geschütte, 42 Granatwerfer und 
95 Maschinengewehre, machte etwa 400 
Gefangene und zählte rund 1000 feind­
liche tote. 

Im Nordwesten Rumäniens versuchte 
der Feind wiederum, in die ungarische 
Tiefebene vorzustoßen. Der südwestlich 
Großwardein mit einem Schüicenkorps 
und einem Panzerkorps angesetite feind­
liche Angriff endete mit einem blutigen 
Mißerfolg. Im Raum westlich Arad nah­
men unsere ff-Polizeipanzergrenadiere 
in Fortsetzung ihres Angriffes einen Grö­
ßeren Ort. Ungarische Verbände holten 
sich einen an dem Vortagen verlorenen 
Ort wieder. 

In weitem Ausholen vom serbisch-
rumänischen Grensgebiet, dem Banat, und 
aus dem Raum südlich des Eisernen 
Tores her suchen die Bolschewisten 
durch Einsatz schneller Verbände nach 

Westen vorzudringen. Unsere Gegenmaß­
nahmen sind im Gange und haben zu 
heftigen Kämpfen geführt, die ständig an 
Schärfe zunehmen. 

Dvrch Teheran gebunden 
Ein« türkisch« Pressestimme 

dnh Belgrad, 4, Oktober 
Die türkische Zeitung »Tacviri Eiklar« 

schreibt: Die Tatsache, daß die Sowjet« 
die vcvllständige Kontrolle über Rumä­
nien und Bulgarien haben, die Verzöge­
rung des Abschlusses ennes Waffenstill­
standes mit Bulgarion, die Tatsache, daß 
die Sowjetilagge in vielen Gegenden 
des Balkans • weht, urtd echlioßlich die 
Tafsache, daß der bulgarische Minister­
präsident hartnäckig erklärt, Bulgarien 
werde nicht auf seine Ansprüche in 
Thrazien und am Mittelmeer verzichten, 
alles die« beweist daß «ich die Ereig­

nisse in Ubereinstimmung mit dem Ab­
kommen von Teheran entwickeln. Mao 
könnte deshalb unmöglich einen größe­
ren polltischen Fehler begehen, al« zu 
folgern, daß es wegen Rnnland, den 
baltischen Staaten, Polen, Bulgarien usw. 
zu eiinem Bruch unter den Alliierten 
kommen könnte. Man daxf vielmehr an­
nehmen, daß sich die«e Ereignisse ent­
sprechend dem Abkommen von Teheran 
abspielen und daß keinerleii Mißver-
•itndn.i«s« dar übet s.wu««iMa dMrJUiuuu* 
len be«tef\en. 

Freibriei ffir Maaeenmord 
dnb BeJgrad, 4, Oktober 

Der Justizminister des bulgarischen Ka-
pitulationskaWnettfi Dimlter Meischeff 
gab durch Rundfunk ein Gesetz bekannt, 
nach dem Tribunale errichtet werden «ol-
len, die alle Personen, welche »durch 
Tat, Wort oder Schrift« den nationalen 
Kurs de« früheren Regime« in Biilgarien 
iinteretützt haben, mit dem Tode bestra­
fen worden. 

Die Agenten Moskaus und die Schergen 
de« NKWD, die mit den Sowjettruppen 
in da« Land gekommen «ind, erhalten da­
mit einen Freibrief zu einer blutigen Ter­
rorherrschaft. Sie werden besUmmen, wer 
nach diosfrm Gesetz dem Tode verfallen 
ist, und e« wird nach dem Muster der 
Baltenetaaten ein Maeeenmorden begin­
nen, und es wird eiine Menschenjagd 
größten Untfangs einsetzen. 

Druck und Verlat Martturecr VeilaEi- und Druckerel-

Ocs. m. b. H. — VtrliKtlailusR Erm BaumRartner, 
Mauptsctirittleitupf Antn Oerscitack. beide In 
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Tapfere Worte in schwerer Zeit 
Es ist  nicht schwer, in den Jubel ei­

nes gigantischen Vorniarscht!s einzu­
stimmen »ind »Huiru« zu ruten. Dazu 
bedarf es nicht dos Herzen«. Schwerer 
ist  es,  in Zeiten der Not zur Fahne zu 
halten; komme was immer kommen mag. 
Die Tapfersten, die die deutsche Ge­
schichte nennt,  sind jene Männer,  die 
auch dann zum Vaterland hielten, wenn 
es fast aussichtslos schien. 

Von Claueewitz stammt das große 
Wort:  

»Wehe dem Volk, das die Schmach 
der Entehrung und der Sklaverei frui-
willig auf sich nimmt; denn es ist  bes-
«er,  wenn ein Volk ehrenhalt  untergeht!« 
Deutung und Ergänzung der Clause-
wltz 'schen Weite ist  der Ausspruch 
Friedrichs des Großen, der da sagt:  

»Alles Recht ist  weitlos,  welches nicht 
verteidigt wird durch die Spit/e de» 
Schwertes.« 

Von die«er friderizionischen Anschau-
wng erfüllt ,  ging das deutsche Volk IHKt 
in den Befreiungskrieg, qeqen einen 
Feind, der tief im eigenen Land «t-ind. 
Wenige Monate später schlagt Blücher 
die Franzosen bei C'aub über den Rhein 
zurück. Die Gefahr ist  gebannt.  — Blü­
cher,  der »Marschall  Vorwärts«, der 
Sieggewohnte, verstand es auch, dem 
Unglück eit>en Vorteil  ahzuqewinueii .  In 
der» Tagen bitterster Not schreibt er die 
tapferen'Sätze: ». . .doch kann mein Zu­
trauen zur Vorsehung und mein Mut 
d^irch nichts verändert werden; ich hotfe 
immer das Be«te.  Unser Unglück kann 
ims allein stark und entschlossen ma­
chen!« 

Johann Goltlieb Fichte richtete im 
Winter lfl07. ' '08 in dem von den Franzo­
sen besetzten Berlin seme 14 Reden au 

die Deutsche Nation. Reden, die noch 
heute Gültigkeit  haben: »Gehet ihr fer­
ner so hin in eurer Dumpfheit  und Acht­
losigkeit ,  so erwarten euch zun8ch/*t alle 
Übel und '  Knechtschaft,  Entbehrungen, 
Demütigungen, der Holm und der Über­
mut des Überwinders.  Ihr werdet her-
umqestoßen werden in allen Winkeln, 
«•fi: l  ihr allenthalben nicht recht und 
im Wege seid, solange, bis ihr durch 
Aufopteiunq eurer Nationalität  und 
Spiacho euch irgendein untergeordnetes 
Plätzchen erkauft,  \md bis auf diese 
Weise allmählich euer Volk auslöscht.  
Wenn ihr euch dagegen ermannt zum 
Aufmerken, so findet ihr zuvörderst 
eine erträgliche und ehrenvolle Fort-
dauei l ind «ehet noch unter euch und 
um euch herum ein Geschlecht aufblü­
hen, das euch und den Deulschen das 
ruhmlichßtfl  Andenken verspricht.« 

, ,VVir Deutschen müssen immer Rücken 
an Rücken stehen", mahnte Bismarck, 
„und wenn wir das nicht tun, so kann 
uns nichts helfen. — Bleiben wir einig, 
so bilden wir einen harten und schwe­
ren Klotz In der Mitte von Europa, den 
keiner anfaßt,  ohne sich die Finger zu 
quetschen," ^ 

Noch lebt da« Andenken dieser Män­
ner in unseren Fahnen und Herzen. Und 
das Beispiel ihrer Größe spornt uns zu 
gleicher Haltung und Zuversicht.  

Ein Fichte der Gegenwart,  Kurl Eg­
gers,  der Freikorpskämpfer aus dem 
Baltikum und Dberschlesien, hinterließ 
uns Pin Vermächtnis,  das uns verpflich­
tet,  ihm nachzuleben und wenn es sein 
muß, nachzusterben. 

»Das ist  alles.  Nicht die Eroberung!« 
denn »Do« Glück liegt nicht im Eirdichen 

eine« Zieles, sondern im Angriff gegen 
die Widrigkeiten, die sich vor einem 
größeren Ziele türmen!« 

Alfied-Heim l iUng 

Herbft-Morgen 
Tin Nebe} ruhet noch die W*It, 

Noch träumen Wald und Wiesen; 
Bald siehHf Du, wenn der Sch/eier /äJH, 

Den blauen Himme} unversl^l l t ,  

Heibstkräl l ig die gedämp/le Well 

in warmem Golde fl ießen. 

Eduard Mör/ke 

Aui dem Kulturleben 
Der Schriftsteller Otfried von Hanstein, 

der als Schälispieler anfing und auf wei­
ten Reisen in der ganzen Welt den Stoff 
für seine farbigen Abenteuerromane 
sammelte, begeht in diesen Tagen seinen 
75. Geburtstag. 

Von Hans Carossa ist soeben inner­
halb der Reihe Wiesbadener Volksbü­
cher ein Bändchen unter dem Titel „Lie­
bend leidende Welt" erschienen, das 
Au»üge aus seinem letzten Buchc „Das 
Jahr der schönen Täuschungen" enthält. 

Professor Julius Paul Junghanns. Vi­
zepräsident der Reichskunstkammer, der 
bald das siebente Jahrzehnt seines Le­
bens vollendet und dessen Werke auf 
den Ausstellungen im Hause der Deut­
schen Kunst in München und in Düssel­
dorf, in Museen und Sammlungen in im­
mer neuen Offenbarungen uns begegnen, 
blickt in diesen Tagen auf seine 40jäh-
rige erfolgreiche Lehrtätigkeit an der 
Staatlichen K\m* - r i ' 
zurück. 

Besuche 
Einmal war Herr Ge. bei mir. Meine 

Frau und ich saßen am Kamin, und er 
stand vor uns und sprach Batladen. Und 
meine Helden schrien und meine Pagen 
flüsterten und meine Königinnen fistel­
ten, und ab und zu zerriß er die seiden­
sten Verse durch ein „Hai" oder ein 
höllisches Gelächter. Meiner lieben 
Hausfrau wurde es schließlich zuviel, sie 
stand stumm auf und verließ, wie zu 
HaushaltBangelegenheiten, das Zimmer. 

Da unterbrach er sich mitten im Fi­
stelsprechen und sagte in seinem natür­
lichen Bierbaß: 

,,Auf Damen wirke ich von jeher be­
sonders stark!" 

Dann legte er fix den Kopf wieder auf 
die Seite, sah mich verführerisch von 
unten an wie ein Ferkelchen, hob den 
zigarettengelben Zeigefinger schalkhall 
auf und fuhr in süßesten Flötentönen 
fort: 

,,Page, was hobest du heimlicherweis 
Zur Lippe der Schleppe Litzen .. 

Als ich noch in Göttingen Student 
war, kam eines Tages die Frau eines 
dortigen Privatdozenten zu mir, um mir 
ihre Verse vorzulesen. Vielleicht waren 
meine damaligen Urteile rauher, als ich 
sie heule aussprechen würde, vielleicht 
waren gerade diese Verse besonders 
schlecht, jedenfalls war die Wirkung 
meiner Worte verheerend: das lyrische 
Gänseblümchen sank, wie von der Sense 
hingemäht, ohnmächtig nieder. Ich legte 
sie auf mein Sofa und stand wahrschein­
lich recht begossen da, als in diesem 
Augenblick ihr sie abholender Mann ins 
Zimmer trat und wie ein Held in def 
letzten Balladenstrophe ausrief; ,,Was 
haben Sie meinem Lieschen angetan?!" 

Gut, daß er mich nicht im Doktor zu 
prüfen hatte. — 

Ein sächsischer Kandidat macht seinen 
Antrittsbesuch. Die Hausfrau erkundigt 
sich nach seinen Verhältnissen, Eltern, 
Geschwistern, schließlich fragt sie, ob er 
verlobt sei. 

„Nee, gnädche Frau Baronin, — nur ... 
geschrieben habch mr mal mit einer.. 

„Nun, und dann wurde nichts draus?" 
„Nee, ähm nicht! Se hat mr enn Juri­

sten vorgezogen!" 
Ein bedauerndes „Oh" der Hausfrau. 

Der Gekränkte wischt sich den Schweiß 
von der Stirn und entäußert sich der tie­
fen Lebenserfahrung; 

„Gnädche Frau, de Juristen un de Me-
deziner, die tun uns leberhaupt' forcht-
baren Schaden!" — * 

Einmal war Professor Lamprecht mit 
seinem Historischen Institut von mehr 
als hundert Schülern unser Gast. Ich 
zeigte , den Studenten und Studentinnen 
unser altes Schloß Windischleuba, und 
als wir in den großen Saal kamen, stieg 
einer der Herren auf die Tribüne und 
sagte sehr hübsch einige Gedichte von 
mir her. Meine Eitelkeit wiegte sich in 
dem Gedanken, daß dieser Jungmann­
schaft das geliebte Schloß ein wenig ge­
fallen hätte. 

Vielleicht ist das auch der Fall ge­
wesen — nur war es lustig, daß just der 
einzige Brief nach zwei Tagen von so 
ganz anderen Dingen handelte! .Eine 
Studentin schrieb: „Verzeihen Sie, aber 
ich möchte lür meinen Verlobten sehr 
gern wissen, ob Ihr neulicher Anxug in 
Leipzig gearbeitet ist und bei welchem 
Schneider..." 

Börrics Freiherr v. Münc/thausen 
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Drei Deutsche, zwei Sparbücher 
Ein Zeichen des Vertrauens zur festen Währunjj 

Der Stand der Spareinlagen bildet im­
mer eine Art Barometer der Währung 
lind einen Gradmesser des Vertrauens zu 
ihrer Festigkeit. Die nationalsozialisti­
sche Wahrungspolitik nuht auf der ge­
lenkten Wirtschaft und den fixen Lohn-
und Preisverhältnissen. Damit wurde die 
Voraussetzung für die stabile Währung 
geschaffen. Während rings um Deutsch­
land nahezu in allen Ländern in den 
Kriegsjahren ein Absinken der Geldwerte 
stattfand, blieb die Kaufkraft der Mark 
in Deutschland unverändert. Die Preise 
der Bedarfsgüter entsprechen den Lohn­
tarifen, von vereinzelten Schwarzhandela-
Auswüchsen abgesehen, sind die Lebens­
mittelpreise nahezu unverändert wie vor 
dem Krieg und die Lebenshaltungskosten 
haben sich nur unwesentlich verändert, 
dagegen ist durch den erhöhten Arbeits­
einsatz das Einkommen in vielen Fällen 
gestiegen. 

Dieser Umstand, sowie die einge­
schränkte Einkaufsmöglichkeit und das 
Vertrauen zur Währung hat die Bildung 
von kleinen Geldkapitalien günstig be­
einflußt, was besonders im Zuwachsen 
der Spareinlagen zum Ausdruck kommt. 
Hier handelt es sich in der Mehrzahl um 
kleinere und kleinste Sparer. Wie aus 
den Berichten der Sparkassen zu entneh­
men ist, ist der Stand der Spareinlagen 
anhaltend im Steigen begriffen. Der Ge-
samtelnlagenstand in Deutschland be­
trug im Jahre 1941 an 45 Milliarden RM, 
er stieg 1942 auf 55 Milliarden, 1943 auf 
65 Milliarden und im ersten Halb­
jahr 1944 auf 77 Milliarden. Er hat ge­
genwärtig bereits 80 Milliarden über­
schritten. Es werden jeden Monat meh-

£nite am Rosenbusch 
Die Büsche der wilden Rosen am 

Waldrand, an den Hängen, Böschungen 
und Bahndämmen, die noch vor wenigen 
Wochen in voller Blüte standen, sind 
jetzt dicht übersät mit roten Hagebut­
ten. Findige Hausfrauen wußten längst, 
daß sich aus diesen Wildrosenfrüchten 
sowohl ein schmackhafter Tee wie auch 
Suppen und sonst allerlei bereiten las­
sen — aber die eigentliche „Entdek-
kung" der Hagebutte erfolgte doch erst, 
als man ihren ungewöhnlichen Vitamin­
gehalt feststellte, mit dem sie fast an 
erster Stelle steht. 

Bei den Ausgrabungen von Pfahlbau­
ten hat man u. a. Küchenabfälle zutage 
gefördert, deren Untersuchung unzwei­
felhaft das Vorhandensein von Hagebut­
tenkernen ergab. Man schließt daraus 
mit Recht, daß die Menschen schon vor 
Jahrtausenden hinter die Schmackhaftig-
keit der Rosenfrüchte gekommen sind 
und die Pfahlbauernfrau sie bereits zu 
ihren Kochkünsten verwendete. 

Jetzt kommt es darauf an, die Hage­
buttenernte restlos einzusammeln. An 
vielen Orten Deutschlands werden Schul­
klassen dazu herangezogen. 

rere tausend neue Sparbücher ausge­
stellt. Zweidrittel aller Deutschen sind 
Besitzer eines Sparbuches. 

Da» Anwachsen der Spareinlagen wur­
de auch durch die geänderte Kriegslage 
nicht beeinträchtigt, womit das Vertraiien 
zuhi siegreichen Kriegsausgang zum Aus­
druck kommt. Es kamen nicht einmal in 
den bedrängten Gebieten Ostpreußens 
oder in den westlichen Teilen Deutsch­
lands Angstabhebungen bei den Spar­
kassen und Banken vor. Die einzigen, Je­
doch nicht nenneriswerten Abhebungen 
erfolgen manchmal nach Luftangriffen für 
die erstan Schadensbehebungen, werden 
aber zumeist bald wieder durch Neuein­
lagen wettgemacht. 

Da» Sparen wirkt wirtschaftlich er- darf entsprechend der Anordnung vor 
«iehensch. So wie die gefüllte Briefta- allem also nicht erhöht werden. 

Ein Wort über frostharte Obstbäume 
Von Helmut Flock, Gau-Ob stbauoberinspektor, Marburg 

sehe oder Geldbörse tu rwacklosen Geld­
ausgaben verlockt, so dringt der Besitz 
«Ines Sparbuches zur Vermehrung des 
Sparkapitals, es muß nur der Anfang ge­
macht sein. Friedrich Thanner 

Die Preise ifir Kennkartenbilder 
In der Wiedergabe einer Anordnung 

des Preiskommlssars über Höchstpreise 
für photographische Regelleistungen 
(Marburger Zeltung vom 29. September) 
war unter der Überschrift „Prei Kenn­
kartenbilder zwei Mark) ausdrücklich 
gesagt: „GewerbsmäQlge Photographen, 
die bisher niedrigere Preise berechnet 
hatten, müssen diese weiterhin behal­
ten." Das bedeutet für die Untersteier­
mark, daß der Preis nicht für drei, son­
dern wie bisher für vier unretuschierte 
Kennkartenbilder zwei Mark beträgt. Der 
Preis hat sich also nicht verändert, er 

Das Heranziehen frostharter Obstbäu­
me durch entsprechende Zwischenver­
edlungen und Stammbildnor ist auch für 
die ünterstelermark eine Sache von 
Wichtigkeit. Die Slammbtldnerfrage für 
Apfel- und Zwetschenhochstämme ist be­
sonders vordringlich. Der Einfluß der 
gleichen Zwischenveredlung wirkt sich 
auf verschiedene Sorten unterschiedlich 
aus, .andererseits wird die gleiche Sorte 
von den verschiedenen Stammbildnern 
unterschiedlich beeinflußt. 

Mit der Stammbildnerfrage zusammen 
fällt auch die Frage der Blutllnie (San-
guislinca). Wie es bei Menschen und 
Tieren eine solche gibt, die sich in ne­
gativer oder positiver Hinsicht auswirkt, 
so dürfte dies auch bei der Pflanzenwelt 
und ganz besonders bei unseren Obst­
bäumen zutreffen. Der Schreiber dieser 
Zeilen hat selbst viele Jahre hindurch in 
Baumschulbetrieben sowie im praktischen 
Obstbau namentlich bei der Durchfüh­
rung der großzügigen Umpfropfungsaktio-

nen die Gelegenheit gehabt, durch auf­
merksame und eingehende Beobachtun­
gen die Blutlinienfrage zu studieren. 

Eine gute brauchbare Stammbildner­
sorte kann ihrerseits die Frostwider­
standsfähigkeit , Blühwilligkeit, Frucht­
barkeit usw. sehr günstig beeinflussen. 

Gerade in der richtigen Lösung der 
Stammbildnerfrage dürfte die Blutlinien­
frage eine große Rolle spielen. Als 
Stammbildner in unseren Gegenden ha­
ben sich besonders die Sorten „Kron­
prinz Rudolf", „Roter Trierer Weinapfal" 
und „Apfel aus Croncels" bewährt. 

Eines der wichtigsten Gebiete ist die 
Sortenfrage. Sie Ist zum größten Teil für 
die steirischen Verhältnisse befriedigend 
gelQst. Auch für die Gebirgslagen haben 
wir gut geeignete frostharte Sorten wie 
St. Pauler Weinapfel, t Kronprinz Rudolf, 
Roter Trierer Weinapfel, Apfel aus Cron­
cels, Rotgestreifter Holzapfel, Kleine 
Laridlbirnc, Gute Graue und Gellerts 
Butterbirne 

Dänische Volksjustiz ^egen Schwarzhändler 
Gegen Schwarzhändler und Gewaltver­

brecher, mit denen die dänische Polizei 
schon seit einiger Zeit nicht melir fertig 
zu werden vermochte, so daß es fast 
täglich zu Kapitalverbrechen kam, hat 
»ich in den Iftzten Tagen in teilweise 
sehr drastischer Form die Volksjustiz der 
Dänen gewendet. 

In Aarhus in Jütland nahm sich die 
Bevölkerung unter anderen einen Tabak-
händler vor, der Tabakwaren nur hinten 
herum zu Schwarzhandelspreisen ver­
kaufte. Während die Frau die vorgefun­
denen Rauchwaren unter Aufsicht der 
Bevölkerung zu den vorgeschriebenen 
Preisen verkaufen mußtOj führte eine 
größere Volksmenge den Händler selbst 
an einen nahe gelegenen Teich und ließ 
ihn in voller Bekleidung zweimal ins 
Wasser springen. In Kolding wurden 

dem Bürgetmeister die drei bekanntesten 
Schieber des Schwarzen Markte» vorge­
führt und von diesem vorbehaltlich wei­
terer Strafverfolgung zunächst einmal zu 
einer Prügelstrafe verurteilt. Zur Verab­
reichung dieser Strafe ließ der Bürger­
meister fünf bekannte Amateurboxer hin­
zuziehen, die diese Strafe in technisch 
geeigneter Form verabreichten. 

Die Verfolgung von Bankräubern in 
der kleinen nordseeländischen Stadt Hel-
singe nahm der Direktor der beraubten 
Filiale det nordseeländischen Bank mit 
Hilfe der Einwohner persönlich in die 
Hand. Drei mit Revolvern bewaffnete 
Männer hatten die Bank überfallen, das 
Personal durch Schüsse gegen die Decke 
eingeschüchtert, 200.000 Kronen Bargeld 
mitgenommen und das Personal im Pan-
zerraum drr Bank eingeschlossen. Aber 

noch während des Oberfalles hatte der 
Direktor die Bevölkerung alarmieren 
können und setzt« auf zwei Lastwagen 
mit 25 bewaffneten Männern den Räu­
bern nach. Bei einem größeren Gebüsch 
wurden die Räuber eingeholt und ge­
stellt 

Es kam zu einem verhältnismäßig harm­
losen Feuergefecht, aber den Räubern 
verging darüber völlig der Mut. Einer 
von ihnen erschoß erst seinen an dem 
Raub beteiligten Bruder und dann ^ich 
selbst, der dritte, der leicht verwundet 
war, gab sich gefangen. Das ganze ge­
raubte Geld konnte wieder zustandege­
bracht werden. Der gefangene Räuber' 
wurde von der empörten Bevölkerung 

,beinahe zu Tode geprügelt. 

Das Ende eines MArd«ra 
Heu«r im Juli hatte der fremdländische 

Arbeiiter Iwan Selenko in der Nähe von 
Rcyhrbach (Oberdonau) einen Überfall 
auf eine Hausangestellte verübt und das 
Mädchen so schwer verletzt, daß es am 
nächsten Tag starb. Der Verbrecher hatte 
nach der Tat die Flucht ergriffen und 
«ich bis jetzt verborgen gehalten. Einer 
Streife mehrerer Landwachtmänner unter 
Führung de« Ortsgruppenleiters von 
Kletinzell ist es nun gelungen, den Mör­
der auf dem Heubod'Pn eines Bauern-
hatisee ausfindig zu meichen Als der 
Verbrecher sich mit einer Heugabel zur 
Wehr setzte, machte die Streife von der 
Schußwaffe Gebrauch und schoß den 
Verbrecher nieder. 

Seltsame Launen des Kugelblitzes 
Bei einem nächtlichen Gewitter über 

der Stadt Norden (Ostfriesland) hörten 
die Bewohner eines Hauses, die schon im 
Bett lagen, plötzlich ein entsetzliche« 
Krachen auf dem Dachfirst, als wolle das 
Hiaus ausednanderbersten. Dann — da# 
alles spielte fich in Bruchteilen von Se­
kunden ab — hüpfte eine feurige Kugel 
in ednee der Dachzimmer des Hauses 
hin und her, riß an drei Stellen Löcher 
in die Wände, schoß in das daneben­
liegende Zimmer, sprang auch hier hin 
und her und bohrte ebenfalls tiefe Löcher 
in di!e Decke. SchlieQMch nahm der Ku­
gelblitz den Weg über die Erdantenne 
des RundfunJts. Verletzt wurde •niemand. 

• 

Acht Monate Gefängnis fUr Luftschutz-
vergehen. I>a« Amtsgericht von Brüssow 
(Uckermark) verurteilte einen Mann 
wegen Luftschutzvergehens zu acht Mo­
naten Gofängnis. Er hatte während 
eine« Fhegeralarms, als feindliche Flie­
ger die Stadt überflogen, trotz Zu ufcn 
von Passanten und Aufforderung eint-s 
Luftechutz-Truppführers in betrunkenem 
Zustande drei Fenster hell erleuchtet und 
dadurch die ganze Stadt gefährdet. 

Der älteste Flaker von Salzburg. Ru­
pert Zagler in Salzburg vollendete die>s«r 
Tage sein 80. Lebemsjahi. Seit 40 Jühren 
übt er sein Gewerbe als Fiaker aus und 
fährt heute noch Tag für Tag unbeküm­
mert um Jahreszeit und Wetter als 
äUe«ter Salzburger Fiaker durch die 
Straßen der Stadt. 

Sport und lumen 
Die Gruppen der Gavklaste 

Da« Hauptge«c4iehen un Kampf um Sm 
•teiriAche PußbaJlm«i«t«r«cba<t «pMt 
dermalen in der Grupp« Mitte ab, will* 
rend in den Gruppen Nord und Stkl aar 
Zeit keune Veränderungen zu vermcrkan 
sind. 

Da« R/angordnung in den einzelona 
Gruppen gestallet »ich nun wie folgt: 

Gruppe Süd: 
1 Relcbabahn Marburg 2 10 1 5:4 2:1 
2 Weeten aili 2 10 1 4:3 3:2 
3. Rapid Marburg 2 10 1 3:5 2:2 
4. BSG Trifail 0 0 0 0 0 • 
5. MSV Windlechgraz 0 0 0 0 0 0 

Gruppe Mitte 
1. RSG Cjrfiz 6 6 0 0 19:5 12:0 
2. Piich 5 4 0 1 11:7 8:3 
3. Sturm 5 3 0 2 22;« 6:4 
4. Ro«ent«l 4 .1 0 1 12:6 6:2 
5. H-Sri. Gera. 5 2 0 3 12:11 4:6 
6 GAK. 5 2 0 3 17:25 4:6 
7. TuS. Leibnitt 4 0 0 4 6;13 6.8 
8. Grazer SK 6 0 0 6 0:26 0:12 

Gruppe Nord 
1. SK Kapfenberg 4 4 0 0 20:4 8:6 
2. RSG MürzziUÄChlag Ä 2 1 2 11:14 5:5 
3. Feiten Bruck 3 111 10:13 3:3 
4. KSG Knittelfeld 4 0 2 2 7:10 2:6 
5. BsSG Donawitz 10 10 2:2 1:1 
6 Böihler Kapfenberg 2 0 0 2 2:9 0:4 

Rückschau im Radsport 
Die deutschen Radsportler machen 

über ihre sommerlichen Bewerbe Bilani. 
Uber 50 Straßenveranetaltungen wurdaa 
im verg^angenen Jah-r durchgeführt, 30 
Bahnen waren ständig in Betrieb, Zehn-
tarUisenden von Zuschauern, vor allem 
Solualen und Rüstungeschaffenden, konn­
te so Freude und Entspannung geechenkt 
werden. Beeo»nderen Anklang fanden di« 
großtin Rundstreckenrennen, aber auch 
die vielen Veranstaltungen der Dauer­
fahrer, dös Kunstfahren, das RadballtuT« 
nier und das erst während de« Krieg« 
eingeführte Radpolo der Frauen g«wan» 
nen neue Anhänger. 

Im Rahmen der Woche des kroatltchea 
Roten Kreuzes standen eich in Agram 
Gradjanski und die Eisenbahner-Elf 
Agram gegenüber. Die Begegnung ergab 
ein 1 ;1-Unent&chieden. 

Gesund und irisch durch Gymnastik, 
D«r Wert der Gymnastik für den Sport­
ler ist längst erkannt. Eine besonder* 
Bedeoitung gewinnt sie in Form der Hell-
gymnastik ,di6 «ich bereit« bei unzähli­
gen Verwundeten auf das beste bewährt 
hat. Auch die K'-ndergynuiastik erfreut 
sich von Jahr 7ai Jahr steigender Beliebt­
heit und guter Erfolge. JtKler einsichts­
volle Sportler erachtet es heute als nüt*-
lieh, täglich eine Viertelstunde für ein 
paar kurze und knappe, sachlich ausge-
baute gymnastische Übungen zu verwen­
den. Das Ziel aber ist es, Gymnastik rum 
Gemedngut de« ganzen Volkee zu ma­
chen. ebenso wie os für uns natürlich iet, 
Licht, Luit, Sauberkeit und eine gere­
gelte Ernährung als selbstverständlich 
hinzunehmen. 

LICHTSPIEL.THEATER 
• Pllr luoendt. nicht lugalait nn FDr 
}u9*ndl. unttr 14 ). nicht tutalatHn. 

tURO-LICHTtFIELe. Heute 15. 17.30, 
ie.4S Uhr. Fernruf 22-19. Hilde 
Kräht, Mathias Wiemann. Friedrich 
KayQter, Ulrich Haupt m dem Lebens­
bild eines »pSen KUntllerpaarec 
,,Trlunier(l", •• Sondarvoritallung: 
Donnerslae. den 5. Oktober, um 
12.45; KIndararit Dr. Gngal, mit Paul 
llörbiKct, Viktoria v. nallasko 
Die Karlen von 3. Oktober 1944 (Ur 
12.43 Uhr haben am 5. Okiober 1944 
tUr 12.45 Uhr Gültigk^ 

IIPLANADE-LICHTIPIELE. Donnefstai^ 
5. 0kl. der Film. Dai hlmmalblaua 
Abandldtli i ,  mit Eilif Maycrhofer und 
Albert Matterstock. •  

LICHTSPIELE IRUNNDORP Ris einschl. 
Donnerst^, Icden Tac uir 19.45: 
Oald. •• 

•UROLICHTSPIELE CILLI, SachscnteT 
derstraBe. Spielzeiten wochentiiRs 
17 und 19.15 Uhr, sonn- und feier 
taics 14.49, 17 und 19.19 tllu. 
DonncrstaK, den .'S. ^Oktober: 
Man redt mir nicht von Lltba. Hin 
Davarla-Film aus dem Milieu dei 
Münchner KUnstlerleben« mit Heide­
marie Hatheyer Mathias >A/tentdnn, 
Hilde Ses^ak. Roll Weih. •  

FILMTHEATER METROPOL "ciLLtV 'SpiCl-
zeit:  W 17 und Id.n Uhr: S t4.45. 
17 und 19.45 Uhr Bis einschl. 6. 
Oktober: Amphytrion. K. Gold, W. 
Fritsch, A. Sandrock, P. Kemp. •  

^ONLICHTSPtELE „DEUTSCHES HAUS" 
Pattau. Donnerstag. 5. Oktober: Dar 
Oaitnann, mit Heinr. RUhmann. Anny 
On^n^ Wlll_^hm u. a. •  

TON LttiHTSPIELE' 8TADTTHEATRR, 
Pattau. Spielzelt;  wochentaRs 17.19, 
19.45, sonntags 14.30, 17,15, 10.49. 
5. Oktober, Benjamino Qieil,  Käthe 
V. Na^y im musikalischen GroBriim: 
Ava Maria. • 

LICHTSPIELE RAST. Donner .tat: .  5. Okt. 
Arllitan, mit Harry Pie'  u. a. CTO 

LtCHTSPICLTHEATER TUPFER. Heule, 
5. Oktober: Kbnioswaliar. 

VERMISCHTES 

DIE VOLKSPURSOROE STEHT DIR BEI, 
wt) immer auch Dein Wohnort seil 
Beachte jedoch: Zuständig bleibt Im­
mer die Geschältsstellr Deines Hei­
matortes Stelle nur wichtlec Antra-
Ren.  Uberweise die ReitrSee ihör-
liehst bli  zum Ende des lahres im 
voraus aul das Poitschcckkonto Del-
n«r Heimatseeschüftsstelle. — Voiki-
füriarga-Varilcharungan Hamburg. 

VERORDNUNGS- UNO AMTSBLATT dai 
Chats dar Zlvllvtrwaitung In dar Un-
tarttalarmark, Nr. 11, vom 29. 
September 1944. — Inhalt:  Verord-
nunn Uber die WiedereinführunR der 
Normalzeit im Winter 1944-45 vom 
22. August 1944; Verordnung über 
die Sechzigstundenwoche vom tfi.  
September 1944; Anordnune Uber 
LohneritättunK bei kurzlristiiiem Not­
dienst vom 22. September 1944; Be­
kanntmachung betrettend die Anord­
nune Uber Ansprüche der Notdienst-
pIlichtlKcn auf ArbelticntRelt bei 
kurrtrIsllEem Notdienst von iHneerer 
Dauer als drei Taue vom 20. Novem­
ber 1944; • Zwölfte BekanntmachuflR 
Uber die Erfassuni; und Musterung 
tUr den Wehrdienst und Relchsar-
beittdlenst in der Ünterstelermark 
vom 21. September 1944; Bekannt-
machung, bctrcitcnd Verelntachung 
des Haushulti-,  Kassen- und Rech­
nungswesens der kreisangehörigen 
Uenielnden in der Untersteiermark 
vom 12. September 1944; Bekannt­
machung, betreuend technische Er-
«eugnisse aus Eisen vom R. '»»•otem-
bcr 1044. — Elnielprils 15 Rpl. 

Mein llebei.  herzensguter 
Mann, bester Vater u, Schwie­
gervater, Bruder und Schwager 

Pg. Theodor Jebens 
hat mich am 2. Oktober 1944. 
nach längerem schwerem Lei­
den, im 68. Lebensjahre, für 
Immer verlassen. Die Verab­
schiedung findet am Donnerstag, 
den 5. Oktober 1944. um halb 
5 Uhr. in der Qrazer-Feuerhalle 
statt .  7553 

Marburg-Dr.,  am 4. Oktober 
1944. 

In tiefstem Leid im Namen der 
Familie: 

Claiidina JabaiM. 

In tiefstem Schmerz gebe 
ich in meinem und Im Namen 
meines Bruders Franz. dz. Im 
Felde, die traurige Nachricht, 
das unsere innigstgellebte Mut 
ter,  Frau 

Felicitas Niefergail 
Baschlftsfrau 

am 4. Oktober unserem Vater 
Ins lenseits gefolgt ist.  Das 
Begräbnis findet am Freitae 
den 6. Oktober, um 15..?0 Uhr, 
am Sttldtischen Friedhofe In 
Drauweller statt  

Marhurg-Diau, am 4. Okto­
ber 1944 

75«B 
Malda Nialargall, Tochter. 

Wir geben die traurige Nach­
richt,  daB unsere liehe, unver-
geBliche Mutter, OroOmutler u. 
Tante, Fra» 

Antonie Pianina 

nach langem, schwerem Lei­
den, am 4 Oktober 1944, Im 
Alter von fll  Jahren, verschie­
den Ist.  Das Begrtlbnis findet 
Freitag, den 6. Oktober 1944. 
um 15 Uhr am Stttdt.  Friedhof 
in Clin statt .  7563 

In tiefster Trauer: 

HANNE MIRTH 
ats Tochter im Namen aller 

Verwanaten. 

Wir geben die traurige Nach­
richt,  daO unsere geliebte 
Tante und GroBlunte, Fräulein 

Johanna * 
Tscherntschitsch 

am 3. Oktober 1944 gestorben 
ist.  Das Begrähtii* findet am 
Donnerstag, den 5, Oktober 
1944, um 16 Uhr, am Stil '  
Friedhole in Drauweiler slatt .  

Marburg-Dr.,  am 4. Oktober 
1B44. 7507 

Familien; Krpan, Orbniti und 
Taeharntschltsch. 

Hart u. schwer traf uns 
die traurige Nachricht, 
daß unser herzensguter 

Sohn, Bruder, Onkel u. Schwa­
ger 

Rudolf Thiele 
Dbargafraltar 

am 15. September 1944. Im 
Alter von 33 Jahren, an der 
Ostfront den Heldentod (and 
und aul einem Heldenfriedhole 
begraben wurde. 3627 

Pettau, Rastenburg 0. P.,  den 
2. Oktober 1944. 

In tiefer abei stolzer Trauer; 
lotet Thiele, Bahnneamier i  
R. und Anqala Thiala, Rltern; 
Franz Thiola, Reichsbahninspek­
tor; Eugm Thiala, dzt.  im Fel­
de; ^^-Untschf Willy Thiala. 
dzt. im Felde. Brüder; Sitpha-
nit WInklar, Schwcster; Qttilia 
Wlnkler, Schwägerin, Priadrich 
WInkItr,  Schwager; Hubart Hr«-
madnlk, Ncfle; LIdla und Anll«, 

Nichtan. 

I GESCHÄFTSANZEIGENN 
OW-VERSCRCUNOSRING UNTERSTEIER­

MARK GmbH, Martiurg-Drau. Rathaut-
ptau 2. Wii bringen unseren Brenn-
Stoffkunden zur Kenntnis, daQ wir 
aus betriebstechnischen Gründen die 
Brcnnstoffabteilung Marburg-Drau, 
Rosaggargassa 18, mit unserer 
Brennstodabt HlndeiiburggtraBt 34, 
vereinigt haben. — Wir crsuchen Sie, 
sich in Angelegenheit des Brennstoff-
bezuges an unsere Hrennstoffabtei-
lung llindenburgstrabe 34. Tel. 20-61, 
zu wenden. — Ola Gatchäftilellung. 

K L E I N E R  
ANZEIGER 

I zu V E R K A U F E W ~ |  
lagdhUndin, fünf .vton;iie Hit,  tu ver­
kaufen. Unterrotweinerstraüe 47. Mar-
burg-Drau. _ 7543-3 
I 'ünf Oltandar sind wegen Platzmangel 
um 100 RM zu verkaulen. Petschar, 
Lygergass^ 1. Marburg-Drnu._ 7508-3 

ZuchthalMn, Pinzgauer, über 1 Jahr 
alt ,  wegen Platzmangel zu verkaufen. 
Kreinz Jos.,  Pickern 52. 75C2-3 
.luiigc albanische Hündin zu verkaufen. 
Hans-Sachs-Gasse 10-11, Marburg-Dr. 

7598-3 
Proltkloratamarkan, Vollständig ab 
Nr. 20, 180 RM. Heydrich 9 RM, Fehl-
druck 35 RM, Dreijahrestag 14 RM, 
Fünljahrestag 7.50 RM Nachnahmever­
sand. Zuschriften unter , ,Wlen" an die 
M. Z. Cilli .  3831-3 

STELLENGESUCHE 
Suche Stallt lu Kindern, helfe auch 
Im H.iushalt mit Anträge unt. , ,Sclb-
stlndlR'j an die ,.M. 2.". 7554-5 
Intelligente Wlrtschaliarln, perfekte 
Köchln, gute Hauifrau, «Qnscht In 
frauenlotcm, gutem Haus ab 15. Okt. 
unterzukommen. Anträge an die „M. 
Z.", unter „PlelBlge Hausfrau", 

7559-5 

X 
AMTLICHE 

BEKANNTMACHUNGEN 

Z U  V  E  R M  L E T E N  

ScHlalstalla an reints nettes Fräulein, 
das tagsUber beschinigt ist,  zu ver­
geben. Adr. in der „M. 2.". 7561-7 

I ZU MIETEN GESUCHT" 

Alterer Ingenieur sucht nettes Xlrnmar, 
Angebote unter „Nr. 54" an diu M. Z. 

7827-8 
Zwei ältere Herren, Indusirleangestellte 
suchen mQbllerter I lmmar. TagsUber 
nicht zu Haute,,  Dringende Zuschriften 
unter „Zwei Herren" a. d. M. Z. 7443-8 
Berufstätiger Htrr sucht per sofort gut 
möbliertes Zimmer und Bettwlschc. 
PUT, Relflner, NagystraSe 9^ 7489-8 
SchSn mObl. Zlmmar ab sofort zu 
mieten gesucht. Zuschriften an NaB • 
Marbjiig-Dr.,  Kärntnerstraße 94. 7523-8 
Fräufein sucht mdbl. Zimmar womögl. 
mit Kost. Zunhr an die ,,M. Z.", un-
ter „Zentrum Marburgs". 7559-8 
lunge Beamtin sucht Zlmmar, möbliert 
oder unmöbliert.  Zuschriften erbeten 
an die „M. Z.". unler „7964". 

7564-8 
technischer 

Auch un-
Nettes Zlmmar wird von 
Beamtin dringend gesucht. 
möbliert.  Angebote erbet«» an die , ,M 
tunler ,,7565" • 7565-8 

I WOHNUNGSTAUSCITI 

SchHne Wohnung, Zimmer. KUche und 
Garten, tausche für gleichwertige. 
Schalamun, Dr'«Ras«_ 10-11; 7524-9 
Schöne Wahnuiig in Neudorf tausche 
gegen Wohnung in Stadtmitte. Adresse 
in der „M. Z/V 7552-9 
Zwei Wehnungan werden getauscht, ^e 
Zimmer und Küche mit Garten in The­
sen gegen ebensolche Im Kärntner-
V i e r t e l .  A d r .  i n  d e r  „ M .  Z 7 5 5 0 - 9  
Tausche Hanmalitaral,  Zimmer und 
KUche. gegen Zinswohnung. NagystraBe 
15, Marburg-Dr. 7549-S 

H E I R A T  

O F F E N E  S T E L L E N  
Die Blnstollunq'von Arbaltikratten Ist 
an die Zuillmmung dt* luttlndlgtn 
_ Arbfltsamtat otbundtn 

Hausmalittrthepaar wird gesucht. 
Dienstwohnung vorhanden. Stadtzentrum. 
Zuschriften an die M Z unler , .Ab 
sofort". 7522-6 
Hauigehlllln, die kochen kann, ge­
sucht. Anträge an die M. Z. unter 
„7525". 7525-6 
Pfllchtiahrmädchan, brav, V.indek!lebend, 
wird nufgenommcn. Anrufragen nach­
mittags im Geschält BUdefeldt.  Herren-
gasse 14. 7535-6 
Zu 2 älteren Leuten ältere Btdianarin 
gesucht. KCIer, Schlachtliolgassc I? r. 

7997-B 

Frau, 32 Jahre. mittelgroB, tempera­
mentvoll und lustig, mit tOlähr. Bu­
ben, eigener Wohnung, mOchte gebil­
deten. netten Herrn von 43-48 Jahren, 
evtl.  Witwer (nicht geschieden), zw. 
Ehe kenneniulernen. Zuschr unter „An­
gerehme Tage" an die „M. Z.'V Mar-
bj^rg-Dr^_ 7545-12 

Profttilonlit ,  Witwer, 63 Jahre alt ,  
ruhig, gutherxle. sucht zwecks baldiger 
Ehe Lebensgefährtin zwfichen 50—55 
Jahren; Witwer ohne Anhang mit 
Kieinbesitz oder Eigenheim Anträge 
unter , ,F,rnst 63" an die ,M. Z." — 
Marburg-Dr. 7586-12 

FUNDE UND VERLUSTE I 
Die hrUnatt« Frau, die am Soantag, 
den 1. 10.,  um halb B Uhr, im Zuge 
von UnterbUheln b|t  Thesen fuhr und 
mir geholfen hatte und In Thesen mit 
dem Gepäck verschwand, wird gebeten, 
dRSStlbe bei  der „M. 1." abzugehen.  

7348-13 

DIR OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG Dr. 
hin&brungsamt. 

Bekanntmachung 
Aul Absclinlti Nr. IS des Elnkaufsauswelses wird lUr 

d l a  V t r s e r g u n g s b a r a c h t i g t i n  d e s  S t a d t k r e i s e s  M a r b u r g  f ü r  
da* llnha Drauufar für dla Zoll vom 6. bis 14. Oktober 
1V44 und für das rechte Drauufer für die Zoll vom 13. 
bis 21. Oktaber 1944 eine Xptalausgalio auft;erulen 

Die Abgabemenge beträgt 1 kg pro Kopf. Die Aus­
gabe erfolgt beim Kleinvertcller,  bei welchcm der Versor-
gungsbcrechtlgtc in die Kundanlista eingetragen Ist.  

Bei der Abgabe der Apfel ist der Abschnitt Nr. 19 
des Einkaufsautweiscs vom Klelnvtrtallar zu antwartan. 

Kaime und Anstaltibetrlaba, welcbe kalna Kartenbe-
ziehcr sind, erhalten vom Ernährungsamt Abt. B Marburg-
Stadt, der Versorgungszahl entsprechend. Barechiigungs 
schalni. 

Der Leiter des Ernährungsamtes; I.  A. gez. Nitzsche. 

öffentliche Ladung 
Gegen Mathias Schkallar,  geboren in Ordrancc (Un-

garn), Landwirtssohn, zuletzt in Kreuzdort Nr. 22, Un-
tersteiermark wohnhaft,  derzeit flüchtig, Ist das Straf-
verfaiirea wegen unerlaubten Grenziibcrlrittcs am 17. 
Juni 1944 und Schmuggel von Zigaretten hier anhängig. 
Er Ist nach §S 396, 401 Absatz ) und und ^ 403 KAU 
stralbar. 

Die Hauptverhandlung lindet am 25 Oktober 1944, 
8 Uhr vormittag, Zimmer S4. statt  Sie wird auch im 
Falle des Ausbleibens des Flüchtigen durchgeführt und 
wird das Urteil vollstreckbar. 8^7 

Gericht Marburg-Drau, den 29. September 1944. 

Der . 
rganismus 
der Frau Im 
Arbeitseinsalz 
varlangt beacndara 
Entspannung ia dar 
Wftrkpaus« rlie durA 
1a« 

Thonet Siesta VH 
Liege- ond 

Gntspannungigerll 
?vst«m Lurkhardt DtP 
waiigpfaaDd «rratcht 
wird. 

Lieferbar 
bei staatlich 
anerkannter Druckarhrift Nr. BB P 

durcb Bezugsbe 
rechtigung 

und Eiport 

Elnleitunii der TodeserkUrunq. 
Franz Samts, geboren am 1. August 1662 in Ho-

chenegg bei Cilli ,  zuständig nach Bischoldorl,  Kreis Cllll .  
ehelicher Sohn des Franz Samcz und der Agnes, gebotene 
Planischek, seit 27. jänner 1895 mit Maria samcz, ge­
borene ZIsal verheiratet,  zuletzt als Arbeiter in Meilen­
stein wohnhaft,  Ist im Monate Juli 1014 zum Infanterie­
regiment Nr. 87 eingerückt, ging sodann aul den russi­
schen Kriegsschauplatz ab, geriet in russische Gefangen­
schaft und soll dortseihst gestorben sein. Letzte Nach­
richt im Jahre 1914. Kranz Samcz Ist seit  dem Jahre 
1916 verschollen. 

Auf Ansuchen der Gattin des Verstorbenen Maria Sa-
mez, Hausfrau In Cilli ,  QrazerstraBe Nr. 80, wird das 
Verfahren zur Todeserklärung eingeleitet und an alle, 
die Auskunft Uber den Verschollenen geben können, die 
Aufforderung erlassen, dem Gericnte bis I .  Dezember 
1944 Nachricht über den Verschollenen t\> geben. Franz 
Samcz wird aufgefordert,  sich zu melden widrigens er 
fUr tot erklärt wird. 

Nach dem 1. De/ember 1944 wird Uber neuerliches 
Ansuchen der Maria Samez Uber die Tudcherklärung ent­
schieden werden. 3B3n 

Gericht Marburg-Drau, Abt. 5 .den 28. September 1944. 

G c b r  T h o n e t  A . d  
Mitnl StcplMnioMi DtontttuM 

Bcifcllschcln 
zur Deutschen Reichslotteri« 

Ich bitte um Obersendung von 

/0 Losen zu je 3,5if 

—/4i Losen zu Je 

/I Losen zu 

/I Losen zuje 14.52 
lur 1. Klaise d. 12, DAutsd^nnKeichsloitaria 

Nam«: 

OH: 

Straße: 

H. Schoppe 
L£IPZIG, Ad.'HithrStr.i^H 

Ledern* Varfeandlatcht am 30. Sept 
von 19—19.30 Uhi von der Rotweiner-
schule—Unterrotweinerstrafle—Hinden-

burgstraBe verloren. Inhalt:  tierärztli­
che Instrumente und Verbandzeug. Der 
ehrliche Finder soll sie gegen Beloh­
nung bei Jos. Petschar, Veterinär, Lan-
gergasse I ,  Marburg-Drau, abgeben. 

In der Clfentlichen Sprechstelle Tegett-
holfstraBe wurde am Sonntag Otldla-
•cha vergessen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, sie gegen Belohnung In 
der M. Z. abzugeben •/4a3-13 

V E R S C H I E D E N E S  

Ctbe Waliklald und anderes gegen 
Damenmantel mit Aufzahlung. Adr. in 
der M. Z. 7556-14 
Gebe für Damtnfahrrad Scbrelbmaschi-
nc. Antr. unter .  Damenfahrrad" a. d. 
„M. Z.". 7309-14 
Dlgsal-Malor, 16-20 PS, lausche gegen 
Herrenanzug. Johann Baumann, Schmld 
— Unter-Jakopslal 72. 7544-14 
Tausche Batt mit Matralte gegen gut 
erhaltenes Herrenrad und 1 Paar tadel­
lose Korkschuhe-Untersatz, Or. 37, ge-
•en 3B. Angeb. an die .,M, Z.", unter 
„F. II.".  7547-14 

Möchte einen ladel­
osen Nickelkocher. 
1 Lt. fassend, 120 
Volt,  mit oinom eu 
tcn Kochcr m. glei­
chem Inhalt,  220 
Volt,  unnuuschcn. 
fuschi an Buch-
landlung Joh. Su-
schetz. Überrad-

kersbuit.  3820-14 
War wäscht Wä­
sche und stopft 
Strumpfe f.  Hctrn? 
(lackigasse 7, Hof< 

imeister,  bei Toplak. 
'Tauscne hohe Kln< 
'dartchuha, tadel-
linse. Nr. 22, lür 
ebensolche Nr 33, 
Pelakgasse 9. Mar-
jburg-Drau. 7537-14 

Werbet 
für rfis 

Deutsche 
Rote 

Kreuz! 

lieift ScuU^ui 

darf ungeheizt aus­
gesät werden« sonst 
ist die Getreideernte 

gefährdet 1 

Ceresan 
Trocken* oder NaAb«tM 
für alle G«treidearten1 

erhältlich bei; 

Ihren zustärdlgen Kaufmann 
oder bei der Ostmlrklschen 
Pflanzenschutt Oesallscbaft 

m. b. H., Wlea Vii,  Marta-
hlllettlraBe SB« 3713 
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MARBURGER ZEITUNG 

Prüfstein der Haltung 
„Wellenhrerhcr" widor den feindlichpn 

Agitdtionskrieg müssen die Starken des 
Volkes mit i l i ien gewappneten Herzen 
bilden. Ihre Sicherheit  und ihr CJlaiibe 
müssen Ruhe und Kraft  ansstromen und 
denen, die nicht ohne Stutze von außen 
sein können, einen Stab in die Hind 
drücken, mit dem sie" unangefochten 
durch das Geschehen des Krietjes schrei­
ten. Die Aufgabe dieser Starken ist  keine 
leichte,  wenn das äuWere Bild der L«gc 
ihrer Zuversicht zu widersprechen 
scheint,  der Feind mit allen Mitteln die 
seelische Widerstandskratt  zu untergra­
ben sucht,  und wie jetzt  in Finnland, Ru­
mänien und Bulgarien die Feigen, Schwa­
chen und Verräter ihm dabei zu Hilfe 
kommen. Jene könnte man mit einem 
Manne vergleichen, der sich gegen ein 
anspringendos Raubtier zur Vv'ehr setzen 
muß und im entscheidenden, gefahrvoll­
sten Augenblick sich schon verloren gibt,  
statt  gerade aus dem Bewußtsein des 
entscheidenden Augenblicks die höchste 
Kraft  überlegener Fähigkeit  zu ziehen. 

Wo immer Schwäche und Feigheit  in 
einem Lande rt .e Oberhand gewannen, 
folgte dem Versagen in diesem Kampf 
um SG"n odei Nichtsein der rücksichts­
lose TodossLreich. Da« befreit  auch den 
Einfältigsten unter uns von det Il lusion, 
es könne noch einen anderen Weg lür 
ims geben, als den, den Kampf um unser 
Leben mit letzter Enischlossenheit  durch­
zustehen. In dieeem Willen darf nichts 
uns wankend machen, was auch ge­
schehen mag. Vielmehr muß — bis dds 
materielle Übergewicht des Feindes be­
zwungen ifit  — das moralische öber-
gewicht unserer Unbeugsamkeit die be­
drohliche Zeitspanne überbrücken. 

Wunderdinge sind in ähnlichen Lagen 
vollbracht worden, wit werden s.e gleich­
falls vollbringen. Denn unerklärliche 
Wunder sini das nur für den an ihnen 
geficheiterte.T Feind Für den, der siG 
vollbrachte,  besieht ihi Geheimnis ledig­
lich darin,  daß er seine Sache um nichts 
in der Welt verloren gab. '  Mit einer 
solchen Haltung kann ^'n einiges und 
tapferes Volk nicht besiegt werden, und 
auf sie kommt es für uns jetzt  an. 

Unsere Arbeit ,  unsere Gedanken, nn-
«er ganzes Leben müssen ein einziger 
Inhalt  l ind Ausdruck dieser Haltung sein, 
sie wird dann auch die Schwächsten un­
ter uns mitreißm und beflügeln. AIIps, 
was dazu beizutragen vermag, soll  uns 
willkommen sein. Auch die Forderung 
zur Mithilfe an der Erfüllunn unserer so­
zialen Gemeinschaltsaufgaben ist  ein 
Prüfstein, an dem sich unsere Gesinnung 
immer wieder erprobt und bewährt.  Wie 
«in Fanal flammen die Beispiele wirkli­
chen Opferwillens,  unerschöpfliche 
Kräfte in uns sichtbar machend, über un­
seren Weg. 

Die Woche schließt mit einem Opfer-
sonnfag. Wir wollen ihm begecrnen, wie 
die Zeit  es gebipt#>t und dabei beredtrs 
Zeugnis für unsere Haltunq im qroßen 
Schicksalskampf ablegen. Dr. S.  

Das ist die Freiheit unter den Banditen 
Arbeitssklaven der OF in Niederkrain — Was verschleppte Untersteirer erzählen 

In den karstiqen und von Urwäldern 
bedeckten Teilen von Kra n, die von 
den kommunistischen Banditen schon 
längere Zeit  besetzt sind, hat die Be­
völkerung die »Segnungen« der kom­
munistischen »Befreiung« in vollem 
Maße kennen gelernt,  Tausende und 
Abertausende fleißiger Bauern, Frauen 
und Kinder wurden hingemordet,  ge­
schändet und von Grund und Boden ver­
jagt und die« nur,  wenl sie den Kommu­
nismus ablehnten und treu zu ihrer 
Scholle und ihrer Heimat hielten. Weite 
Landstriche sind dort unbebaut und ver­
ödet ,die Häuser niedergebrannt,  die Kir­
chen geschändet und zerstört ,  die Prie­
ster ermordet.  Was an Bevölkerung noch 
übrig geblieben ist ,  lebt in Angst und 
Furcht vor dem Morgen, in fVot und 
Elend, ohne Brot,  ohne Salz und dem 
zum Leben Notwendirjsten. Die Leute 
verfluchen die OF und d'e kommuni­
stische »Befreiung« und wünschen «ich 
nichts sehnhcher,  als wieder in Ruhe 
und Frieden ihrer Arbeit  nachgehen zu 
können. 

Um nun diese verödeten und entvöl­
kerten Ogenden wieder zu neuem Leben 
zu erwecken, werden von der OF und 
ihren kommunistischen Banditen in der 
Lfntersteiermark wahllos Männer jeden 
Alters von Haus und Hof und den Ar­
beitsplätzen verschleppt.  Als Arbeits­
sklaven der OF werden sie von den kom­
munistischen Banditen nach Niederkrain 
getrieben, wo sie in Zwangslager ge-
ijracht unter den entsetzlichsten Bedin­
gungen arbeiten müssen. Es ist  bekannt,  
daß zum Beispiel im Frühjahr zwangsre-
krutierto Untersteirer in Nlederkra'-n vor 
den Pflug gespannt wurden und d«n harten 
steinigen Boden pflügen mußten. Mit der 
Peitsche wurden sie angetrieben und 
wie Sklaven behandelt .  Bei ungenügen­
der Nahrung müssen sie schwer und hart  
arbeiten. Das ist  das Los der zwangsre-
krutierten, »befreiten« Untersteirer,  das 
ist  der »Segeni der »Befreiung«. Diese 
Zwangsarbeitsmelhoden der OF nach 
bolschewistischem Muster wie auch die 
berüchtigten Zwangsarbeitslager sind 
nun durch die Berichte von Verschlepp­
ten. denen die Flucht aus der Gewalt 
der Banditen und die Heimkehr gelang, 
auch in der untersteirischen Bevölke­
rung bekannt geworden. Aus diesen 
sehr eindringlichen Schilderungen kann 
wohl jeder ersehen, daß die OF, diese 
sogenannte »Befreiungsfrontc,  nichts ist  
als eine Maske kommunistischer Räu­

berhorden, die die Untersteiermark ok­
kupieren und die Bevölkarung zu Ar­
beitssklaven machen wollen. 

Kürzlich ist ein ganzer Trupp von über 
200 Zwariigsrekrutierten und bi« zur 
Sawe getriebenen Untersteirern den kom­
munistischen Peinigern, deren »Befrei­
ungsmethoden« sie zur Genüge am ei­
genen Leib verspüren konnten, entron­
nen und wieder in die Heimat xurück-

; gekehrt. In den Berichten über ihr ver-
I hältnismäßiq kurzes, erzwungenes Ban-
' ditenleben stimmen sie alle darin über-

ein; »So schlecht kann ee un« in Deutsch-
I land gar nie gehen, daß wir noch jemals 

Sehnsucht nach dieser kommunistischen 
»Befreiung« und nach diesem Hundeda­
sein in den WSldern haiben könnten« 

Einer von di^»ein Herimgekehrten, Karl 
T., ein Bergarbeiter aus dem Kreis Cilli, 
erzählt; 

»So, wie ich aus der Grube kam, nah­
men mich die Banditen mit, ließen mir 
nicht einmal Zeit, mich umzukleiden. 
Durch den Teufelsgraben wurden wir 
nach Lichtenberg getrieben, wo wir ra­
steten. Zu essen gab es nichts. Die Ban­
diten ließen sich bei einem Bauern eine 
Hühnersuppe kochen, Ein anderer Bauer 
mußte ihnen Brot pnd Most bringen. Wir 
Untersteirer aber 'durften nicht einmal 
die Falläpfel sammeln, um uns den Hun­
ger zu stillen. Wir sollten durch Hun­
ger »weich und gefügig« gemacht wer­
den. 

In der Dämmerung trieben «e uns 
dann nach Rupert!, wo wir zwei Tage 
versteckt la.gen. Zu essen gab e« eine 
dünne Kukuruzsuppe und etwas Fleisch, 
das bei den Bauern der Umgebung ge­
stohlen wurde. Wir marechierten haupt­
sächlich nachts imd wurden scharf be­
wacht. Täglich hielt man utw poHtische 
Vorträge. Der Schluß war immer; 
»Deutschland hat den Krieg schon ver­
loren. Noch im September ist der Krieg 
aus, und zur Weinlese sind alle Unter­
steirer zu Hause.« E« glaubte aber nie­
mand von uns daran. 

Nach einigen Tagen hatten wir nichts 
mehr zu rauchen. Auch die Banditen 
nicht. Da kam dann die »Tabak-Abtei­
lung« angerückt. Diese Banditen hatten 
sonst nichts zu tun, aJs in den Wäldern 
Blätter zu sammeln, sie zu trocknen und 
zu etwas Rauchbare^m zu verarbeiten. Wir 
bekamen auch von dfiesem Kralut nichts. 
D'ese zehn Tage, die wir bei den Banditen 
zubringen mußten, waren für un« alle diie 

elendsten in unserem Leben. Das suppige 
Essen war zumeist ungesalzen. Brot sahen 
wir keines mehr. Wir erfuhren, daß es 
auch in Niederkra.in, wo noch einige Bau­
ern «and, kein Brot gibt. Dort herrscht 
auch großer Mangel an Salz und anderen 
lebenswrichtigen Sachen, die in der Unter­
steiermark in jedem Geschäft zu haben 
sind. 

Unter dem Wachberg lagerten wir bei 
einem Dorf. Die Kommandeure und Polit-
kommiasare wie auch die »Genoesinen« 
schliefen in den Bauemhäu«ern, wir muß­
ten dm Freien schlafen. Es war sehr kalt. 
Zwei Tage und drei Nächte regnete es 
ununterbrochen. Wir froren und »itterlen. 
Unsere Füße waren wund^laufen, denn 
wir mußten sehr viel marschieren. Als 
wir hörten, daß wir n-ach Niederkrain zur 
Arbeit kämen, da wußten wir, welches 
Los uns erwartet, und wir beschlossen, 
bei erster Gelegenheit zu fliehen. Lange 
bot sich keine günstige Gelegenheit. 

Endlich 4anien wir zur Sawe. Bei Sie­
gersberg wurden wir wie eine Herde 
Vieh in den reißenden Fluß getrieben. 
Das Wasser ging uns bald bis z.ura Hals. 
Plötzlich fieleh Schü'sse. Eine ungeheure 
Verwirrung entstand. Wir nutzten dies 
aus und konnten entkommen. In Lichten-
wa<ld kamen wir wieder unter Menschen. 
Wir selbst atjer waren in diesen zehn Ta­
gen äußerlich au Banditen geworden. Un­
rasiert, lange HaaT®, dreckig und zerris­
sen, verlaust und mit fahlen ausgehun­
gerten Gesichtern, so sahen wir uns im 
Spiegel. Wir erkannten uns selbst nicht. 

In der Geborgenheit der deutschen 
Ordnutig wurde uns wieder warm, wir be­
kamen zu essen und zu rauchen und 
wurden anständig behandelt. War wur­
den nicht mehr als Hunde utkI Schweine 
beschimpft wie be4 den Baniditen, die gar 
keinen anderen Namen für uns hatten. 
Erst jetzt wußten wir die wiedergewon­
nene, die wirkliche Freiheit zu schätzen. 
Jeder Mann und jede Frau in der Unter­
steiermark sollt« die kommunistische 
»Befredung« erst einmal selbst wenig­
stens ein pa>ar Ta^e mitmachen. Auch die, 
dSe heute noch da und dort mit der OF 
liebäugeln, wären dann kuriert für immer 
und würden das gute Leben, das wir alle 
in der Untersteiermark haben und die 
deutsche Ordnung unter der wir hier 
gottlob leben, erst richtig einschätzen 
utkI hochhalten,« 

Mit d^en Worten schloß der Mann 
seinen Bericht, 

Ausweise über Arbeitseinsatz mit­
führen. Reisende Volkfiqenossen werden 
in den Zügen sehr häutig von der Kri­
minalpolizei zum Auswels ihrer Person 
atifgefordert .  Reisenden Frauen, die ent­
weder arbeitseinsatzpflirhtig oder in gt ' '  
regelter Beriifsarbe't  tätig sind, wird 
empfohlen, außer ihrem Personalaiisweis 
einen Nachweis hei sich zu führen, der 
über ihre Berufstätigkeit  oder ihre voll '  
zogene Meldepflicht Aufschluß gibt.  Es 
empfiehlt  sich hierlür Werks- oder Be­
triebsausweise oder die von den Arbeits­
ämtern ausgehändigten Bestätigungskar-
len über die vollzogene Meldepilicht bei 
sich zur führen. Auf diese Weise lassen i 
s ich unliebsame Ermittlungen und Fest* '  
Stel lungen vermeiden 

Tödlicher Unfall  bei der Arbeit .  Ein i 
bedauerlicher Unfall  ereignete sich am 
Dienetag in Pischelsdorf. Der 20 .lahre j 
alle Srhuhmachergehilfe Anton Jancik i 

war im Verein mit anderen Arbeitern 
im Begriffe,  Bauholz,  das auf einem 
Lastkraftwagen mü Anhänger verladen 
war,  einzubringen. J.mcik saß auf dem 
Motorwagen als plötzlich eines der 
schweren Holzslücke ins Rutschen kam, !  
wodurch Jancik den Halt  verlor,  vom • 
Wagen fiel  und vom Anhänger über- , 
fahren wurde Der Bedauernswerte erli t t  
neben Kopfverletzungen auch einen j 
Srhädelbasifibiuch und wurde 'in d e ' 
Universitätsklinik nach Graz ,  e 'nge- |  
bracht,  wo et den Verletzungen erlag. 

Fragen für Rückgelfihrte 
Zur Regelung der persönlichen Ange­

legenheiten von Volksgenossen, die in­
folge von Kampfhandlungen ihren Wohn­
sitz verlassen mußten, sind vom Reichs­
innenministerium die erforderlichen An­
weisungen ergangen. Danach meldet sich 
jeder Volksgenosse nach Ankunft am 
neuen Aufenthaltsort  bei der polizeili­
chen Meldebehftrde, in Wehrmachttiber-
wachung stehende Volksgenossen melden 
sich außerdem heim örtlichen zustehen­
den Wehrmeldeamt, Berufstätige, insbe­
sondere Arbeitsbuchinhaber,  auch beim 
Arbeitsamt, selbständige Gewerbetrei­
bende bei der Gauwirtschaftskammer des 
neuen Aufenthaltsortes.  Lebensmittelkar­
ten und, soweit erforderlich, Bezugschei­
ne werden nach polizeilicher Anmeldung 
vnm Ernährungs- bzw. Wirtschaftsamt 
des neuen Aufenthaltsortes ausgegeben. 
Mietverträge über Wohnungen in ge­
räumten Gebieten laufen weiter,  jedoch 
ruht die Pflicht zur Mietzinszahlung, so­
lange der ordnungsmäßige Gebrauch der 
Wohnung wegen Räumungsmaßnahmen 
nicht möglich ist .  Rückgeiührte Hausbe­
sitzer haben zur Sicherung ihres notwen­
digen Lebensbedarfs Anspruch auf Räu-
mungsfamilienunterhalt .  Schäden, die 
Rückgeführte infolge angeordneter Räu­
mung an Leib oder Leben erli t ten haben, 
werden vom Reich ersetzt.  Anträge sind 
an den Bürgermeister oder das Versor­
gungsamt zu richten. Auch Sach- und 
Nutzungsschäden können beim Bürger­
meister der Aufenthaltsgemeinde gemel­
det werden. Weitere Auskünfte zu Ein­
zelfragen erteilen die örtl iche Verwal­
tungsdienststolle und die Ortsgruppen-
leiter.  Ausdrücklich ist  ferner bestimmt 
worden, dtiß Ränmungsfamilienun'^rhalt  
in den Fällen einer behördlich angeord­
neten Freimachung gefährdeter Gebiete 
gewährt wird. 

Nörtendorf erhielt die Ortsgruppenfahoe 
Zwischen Pettau und der Kollos liegt 

die Ortsgruppe Mörtendorf.^hre hellen 
Häuser sind versteckt unter*^b«tbäumen 
und Weinlauben. Wo heute die Kirche 
steht, erhob sich früher das wehrhafte 
Schloß Babenstein, das den mächtigen 
Herren von Pettau q«hört«. Es wurde 
von den Türken lerstört, die hn IS. Jahr­
hundert mordend und sengend durch das 
Land zogen. Auf den Trümmern entstand 
ein Kirchlein, das dem heiligen Markus 
geweiht wurde. Der Name ging aut die 
umliegende Ansiedlung über. Wir finden 
ihn in alten Urbaren in verschiedenen 
Formen wie Martendorf, Marxdorf und 
St. Marxen Seit der Heimkehr der Un-
tersteier^nark trägt die Ortschaft und die 
Gemeinde den Namen Mörlendorf. 

Nach drei Jahren Aufbauarbeit erhielt 
die OrtsgnipT>e Mörtendorf am 1. Okto­
ber, dem Erntedanktag, die Ortsgruppen­
fahne überreicht. Das Dorf war festlich 
geschmückt. Weithin grüßte das Rot der 
Fahnen. Am frühen Morgen fand im Hel­
denhain eine schlichte Feier statt, bei 
der Ortsgruppenfährer Urban zum Ge­
denken an die toten Helden einen Kranz 
niederlegte. Auf dem Sportplatz versam­
melte «ich dann die festlich gestimmte 
Bevölkerung, zu der Kreisführer und 
Landrat Fritz Bauer sprach. Er umrtB die 
politische und militärische Lage und 
deutete die Abhaltung des Ortsgruppen-
tages in der heutigen schweren Zeit als 
ein Zeichen der Stärke des Reiches, das 
den alten deutschen Kulturboden nie 
mehr seinen Feinden überlassen wird. 
Er hob die Leistung der Ortsgnvppe Mör­
tendorf hervor und die Verdienste des 
unermüdlichen Ortsgruppenführers und 
Bürgermeisters Pg. Urban, oer e« ver­
stand. in kiir7er Zeil seine landwirt-
srhafllirh bedingte Gemeinde von den 
Schäden der Fremdherrschaft zu befreien 
und seine Ortsgruppe mustergültig auf­

zubauen, sodaß sie heut« ihre Abliefe­
rungspflicht gewissenhaft erfüllt. Die im 
vorigen Jahr erbaute große Dorfmaschi-
nenhalle ist ebenfalls ein Zeugnis des 
AufbAuwillens dei Ortsgruppe. In Aner­
kennung der Leistungen überreichte so­
dann Kreisführer Bauer im Auttraq des 
Bufidesführers dem Ortsgruppenführer 
die Ortsgruppentahne und verpflichtete 
ihn, die Fahne immer hoch zu halten. 

Nach der Großkundgebung wurde die 
Dorfbuchausstellung im Schulhause eröff­
net, die die Hinsatzstudentin Detlevsen 
und die Schulleiterln Reiter mit viel Ge­
schick a'ufgebaut hatten. Die Besucher« 
der Aussteilung, die das Dorfbuch in 
diesem Rahmen zum ersten Mal sahen, 
zeigten sich sehr befriedigt. Das Dorf­
buch von Mörtendorf ist eines der reich­
haltigsten und schönsten des Unterlan­
des. 

Arbeitskameraden bestohlen und den 
Dienstplatz verlassen. Der 35 Jahre alte 
Marcel MoUine stahl Arbeitskameradea 
einen Wintermantel, mehrere Anzüge, 

j Wäschestücke und Schuhe und entwen-
I dete bei der Grazer Verkehrsgesellschaft 
I ewie Autouhr. Femer lag ihm das Ver­

gehen des Arbeitsvertrngsbruches zur 
I Last, weil er seinen Arbeitsplatz ohne 

rechtmäßige Lösung des Dienstverhält-
I nisises verlassen hatte. Er wurde zu einer 
, Gefängnisstrafe von 10 Monaten verur­

teilt. 

Junge kam unter den Zug. Beim Um­
steigen geriet der 13 Jahre alte Erich 
Pfingstl aus Au bei Aflenz mit dem Hn-

' ken Fuß unter die Räder eines Zuges, 
1 wodurch der Unterschenkel total zer-
I guetscht wurde Der bedauernswerte 
I Junge wurde in das Brucker Kranken­
haus gebracht, wo ihm der Fuß abgenom­
men werden mußte 

TAPFERER UNTERSTEIRER 
Aus der Ortsgruppe Zellnitz, Kreis 

Marburg-Land, wurde Gefreiter Franc 
Wretschko mit dem EK II ausgezeichnet. 

Geiallen für Ffihrer and Reich 
Bei den schweren Abwehrkämpfen in 

den Waldkarpaten fiel als Leutnant der 
Führer der Wehrmannschaftsstandarte 
Luttenberg, SA-Obersturmbannführer Al­
bert Kampl, einer der ältesten SA-Führer 
der Gruppe Südmark. Seit 1930 in der 
SA stehend, mußte er wegen seiner na­
tionalsozialistischen Einstellung vorüber­
gehend ins Reich flüchten. Bei der Wehr­
macht erlebte Kampl die Feldzüge in 
Frankreich, Rumänien und Griechenland 
und trug neben dem Eisernen Kreuz 
Zweiter Klasse auch das Kreta-Band. 

• 

Auf dem Friedhof in Drauweiler nah­
men am Mittwochnachmittag seine An­
gehörigen, Freunde und Arbeitskamera­
den Abschied von dem Pg. Diplom-Inge­
nieur Rudolf Kastelllz, der in der Nacht 
zum 2. Oktober von Banditen ermordet 
wurde. Vor der sehr zahlreichen Trauer­
gemeinde, die den Weg zu beiden Sei­
ten der Bahre säumte, sprach zunächst 
ein Vertreter der politischen Führung 
über die Persönlichkeit des Gefallenen, 
der, stets aufrecht und mannhaft in Ge­
sinnung und Haltung, vorbildlich in sei­
nem Beruf und glücklich und gesegnet 
in seiner Familie, ein Leben geführt habe, 
das wert gewesen sei, gelebt zu werden, 
und dem der Tod nun die Krone des 
Kämpfers gereicht habe. Nicht nur in 
seinen vier Kindern und in den Herzen 
derer, die ihn kannten und liebten — im 
Andenken aller, denen sein Sterben Ver­
pflichtung bedeutet, werde er weiterle­
ben. Im Namen der Betriebsgemeinschaft 
fand ein Kollege des Toten warme Wor­
te des Andenkens und Abschieds. Dann 
bewegte sich der Zug zum Friedhofsaus­
gang, wo der Sarg unter den Klängen 
des Liedes vom Guten Kameraden in das 
Auto gehoben wurde, das ihn nach Graz 
zur Einäscherung bringen sollte. 

Todesfalle. In Marburg verschied die 
55jährige Privat« Maria Smretscfanik au» 
lanzer 6 bei Ledbnitz, — Tn der Kfimtner-
etraße 102 in Marburg starb die «tSjäh-
rige Trafikantin FelicWa Niefergal. — In 
Marburg ist die 67jährige Private Jo­
hanna Tschemtschitsch aus der Mühl­
gasse gestorben. — Femer verstarben: 
In Cilli die Private Maria Hladin g®b' 
Savrl und in Wuchern der 67jährige 
Private Anton Krofl. 

Von einem wfltenden Stier verletzt. 
Der 49jährige landwiTtschaftliiche Arbei­
ter August Schander aus Dobrowzen, 
Gemeinde Schleimtz, wurde von einem 
wütenden Stier zu Boden geworfen. Da­
bei erlitt er schwere Rückenverletzun­
gen. — Von einem ausschlagenden Pferd 
wurde getroffen der 64jährige Winzer 
Anton Borownik aus Eichdorf 2t. Er zog 
sich hierbei Verletzungen am rechten 
PuB zu. Die yerletsten wuriton iw «IM 
Marburger Gaukrankenhau« eingeliefert. 

Am 8. Oktober Ist der sweite 
OpfertonnU^ det Kriegt-WHWI 

Stadt und Land 
Trtfall. Geboren wurden, dem Felix 

Raspotnik und seiner Fraiu Anna geb. 
Salasnik, Trifaiit-Loke Nr. 9, «in Sohn 
Felix als erstes KJnd, dem Johann 
Borschner und seiner Frau Stefanie geb. 
Baritsch, Trifail-Loke Nr. 185, ein Sohn 
Max als driltes Kind, dem Johann Paik 
und seiner Frau Gabriela geb. Klenow-
schek, Trifail-Loke Nr. 143, ein Mädchen 
Maria als viertes Kind, dem Anton Kie­
men und seiner Frau Ludmilla geb. Tom-
sche, Trifail-Retje Nr. 129, ein Sohn Sta­
nislaus als*drittes Kind und dem Johann 
Gutschek imd *iner Frau Maria geb. 
Hobschewar, Trifail-Loke «Nr. 191, ein 
Sohn Wilhelm-Johann. Es starben die 
Knappschaftsrentner Franz Tomaschitsch, 
Trifail-Retje Nr. 46, Philipp Juwan, Tri­
fail-Retje Nr. 59, Josef Knes, Trifail-Loke 
Nr. 377, und Matthias Golouch, Eiichtal-
Obertal Nr. 72, der Berigmannssohn 
F'-.n7 TTnetitsrh Trifail Ni 9 und der 
Reiter Guido Kolsc>**»war, Trifail-Retje 7. 

Ehrenhausen. Am 10. Oktober begeht 
Herr Alois Skoff vutgo Poschnk in Berg­
hausen seinen 85. Geburtstag. Er ist bei 
diesem hohen Alter noch erstaimlich 
körperlich rüstig und geistig frisch. 

Au Die Mädchen 
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Plötzlich trieb ihn ein Einfall  die Treppe 
hinab, »Zurück ip die Au. zurück nach 
Ingelfinqen«, mu melte er.  »Wie konnte 
ich überhaupt nach Hall  fahren und Ga­
briele unbeobachtet lassen!« 

Er drängte in die Straße nach Michel-
feld, wo sean Waqen stand. Er war über 
Waldenburg gefahren, durch tinslere 
TanrK-nforste m.! Eulenqpschrei und mit 
Wildlichtern hinler dichtem Stanq^on-
holz.  Mit schnellen Srhrittcn verließ er 
die festliche Stadt,  fat>d sein Knljriolctt ,  
drehte und fuhr davon. Der Mond war 
aufgegangen. In silbriger Hohe blauten 
die Walcienhurqer Berqc. Statt  auf der 
direkten Straße nach Untermünkhe m 
nach Infielfingrn zu fahren, l ieß er den 
Wagen den Bergen entgenenrnllen. 

Er war heute nachmittan mit Trau IJth 
nach Schloß Stellen grfahrtMi. Gabriele,  
Bianka und Gudrun hatten auf eine Teil-
nohtne verzichtet.  "So, sie wollen nicht?« 
hatte er die Tante gefragt.  

»Seit  Jahren verla '^ 'SB ifh zum ersten­
mal die Au , hatte sie erw der! und den 
schönen Wagen qelnhl »Gabriele hat 
drinriend m tun Bianka ist '  eingeladen, 
Tirvi Gudrun ist  nicht aul rloTn T'fwteti .  Sie 
hat sich niedergelegt,« 

Das seien doch drei faustdicke Lügen, 
halte er sich gesagt und seinen Ohren 
nicht getraut.  Aber die Tante,  die bereits 
ntben dem Volant Platz genommen, hatte 
ihren Worten hinzugefügt;  »Dies soll  ich 
dir von nneinen Töchtern - ausrichten, 
Olfried, So, und nun wollen wir los­
fahren.« 

Am liebsten wäre er,  ins Frnuenhaus 
gerannt,  um die Kusinen zur Rede zu 
slellen, aber er hatte sich beherrsch« und 
hatle den Wagen durch die Au nach 
Kocherstetten gesteuert,  über dem sich 
auf mächtiger Kur>pe Schloß Stetten er­
hob. Die Tante war die Natüilichkoit  
«elt>st gewesen, hatte Erinnerungen an 
fii ihere Fahrten zum herrlichen Schloß 
mit Schildmauern und Wehrgängen aul-
rjefrischt und von Ihrer Schwester Alice 
Morells Mutter,  gesprochen, mit der sie 
einmal an einem rechten Maitag durchs 
Morshacher Tor nach Kocherstetten ge­
wandert war.  »Wir hatten den Wog von 
Künzelsau über den Garnberg genommen 
und hinter Siegelhof die allgermmi^sche 
Kultstätto besucht,  die allerdings nach 
der Christianisierung der Franken zur 
Mutterkirche von Ingelfingen und Nie­
dernhall  erklärt  wurde. Deine Mutter 
kannte sich erstaunlich gut aus.  Fast alle 
diese historischen Kenntnis<ie habe ich, 
iht zh verdanken, übrigens fällt  mir da 
auch noch ein besonders schöner Spazier­
gang mit ihr ein,  und zwar einer ms 
Jiirfsttal ,  zu Sankt Wendel zum Stein mit 
der ächonJiulIinde. Das kleine Gebäude 

links der Jagst am Tufsteinfelsen, von 
riesig^ Bäumen umstanden, einsam und 
voller! Naturfriede wie am ersten Tage 
der Welt.  Deine Mutter hatte kurz zuvor 
deinen Vater kennengelernt und ver­
traute mir zu Füßen d^r Schönhutlinde 
ihre Liebe an. Acl^ da fällt  mir übrigens 
noch etwas ein, Otfried das du gewiß 
nicht weißt und das dich wohl interes­
sieren wird, weil  e« das Wesen deiner 
Mutter so recht beleuchtet! Ich meine die 
große Innigkeit  ihre« Gemütes und ihre 
tiefe Liebe zu aller Kreatur.« 

Morell  hatte voller Spannung genickt,  
»Wir wohnten clamals in Ellwängen — 

der Königin des fränkischen Virngrundes 
— in einrm «taltl ichen Haus in der Nähe 
der Kusterie.  Deine Mutter war damals 
ungefähr zehn Jahre alt .  Eines Tage« gab 
es eine große Aufregung: Eine Maus hatte 
sich in unserer Wohnung niedergelassen. 
Papa, also dein Großvater,  legte sich 
abenrls auf die Lauer und entdeckte,  daß 
sie ihren Schlupfwinkel unter dem Paneel 
im Wohnzimmer aufgeschlagen halte,  Er 
kaufte eine Falle,  briet  abend* vor dem 
Schlafengehen ein Stückchen Speck an, 
tat  es in die Falle und legte sich nieder.  
Am folgenden Morgen war die Falle zu, 
aber die Mau« war nicht drin.  So ging e« 
während mehrerer Tage, bis mein Vater 
«ngar einen Freund zu Rat« -zog, gemein­
sam mit ihm die Falle aufstellte und so­
gar eine andere Fadlenart kaufte,  Kxirz 
l ind gut:  die Maus war nicht zu fangen. 
Die allgemeine Aufregung wuchs und 

wuchs. Es mußte eine ganz besondere, 
eine gleichsam hochgebildete Maus sein! 
Da Papa zum Monatsende nach Mergent-
heim versetzt wurde, wäre die Angele­
genheit  rätselhaft  geblieben, wenn Papa 
nicht in dar letzten Nacht vor dem Umzug 
das Wohnzimmerfenster wegen eines 
heftigen Regengusses hätte schließen 
wo'len. Wen entdeckte er im Wohn­
zimmer? Deine Mutter,  im Nachthemd, 
vor dem Mauseloch sitzend. Sie hatte all­
abendlich, wenn Papa sich niedergelegt 
hatte,  die Falle geschlossen und andere 
Leckerbissen vor da« Paneel gelegt,  war 
also regelmäßig wachgeblieben, bis der 
Vater sich niedergelegt,  und war dann 
heimlich ins Wohnzimmer geschlichen, 
und zwar nahezu drei Wochen. Papa hat 
furchtbar lachen müssen,« 

Mnrell  hatte nur kurz aufgelacht und 
dünn gemeint,  daß dies ja ganz hübsch, 
in Wahrheit  jedoch recht ungehörig ge­
wesen sei.  »Wie kann ein Kind den Va-
fei derart  hintergehen? Die Hochachtung 
vor dem Vater ist  doch wichtiger als da« 
Letten einer Maus.« 

»Aber Otfried! Ein Mädchen von zehn 
Jahren!« 

»Natürlich, Kinder sind so unberechen­
bar.« 

In den Falkenaugen der Tante hatte e« 
hitzig geflimmert,  aber sie '  hatte sich 
gleich wieder beherrscht und von ande­
rem zu sprechen begonnmi. 

Nun fuhr er allein dur^ die Nacht, 

nach Inflelfingen zurück. Der Wagen 
summte bergan. Da« Schednwerferlicäit 
geisterte über Wiesen, Gärten und Äcker. 
Der Wagen erklomm die Höhe und fuhr 
durch den finsteren Waldenburger Forst, 
Rehwild setzte häufig über die Straße. 
Morell zog die Bremsen an. Einmal blieb 
ein Bock jm Lichtkegel stehen und flüch­
tete erst dann, als Morell die Beleuchtung 
ausschaltete. 

Der Fahmr hing wieder düsteren Ge­
danken nach. 

Kurz vor dem einsam gelegenen Fried­
hof von \^'^aIdenburg und seinen feierlich 
hohen Tannen stoppte er. Er richtete sich 
auf und blickte über die waldig wogen­
den Hänge auf die wie unendlich er­
scheinende Ebene hinab. Plötzlich sagte 
er laut vor sich hin: »Nein, ein Held bin 
ich micht, wohl aber ein fleißig und 
rechtlich denkender Mensch. Vollführte 
ich originelle Kapriolen, redete ich den 
Weibern nach dem Mund, strebte ich 
nach ihrem Beifall, achtete ich sie nicht 
so hoch, indem ich sie zu mißbrauchen 
trachtete, nun. dann wäre ich in ihren 
Augen am Ende ein Held!« 

Er ließ den Motoi anspringen und 
fuhr, das auf steiler Höhe thronende 
Städtchen Waidenberg, da« hochauf­
ragende Schloß hinter vergittertem Lö­
wentor verlassend, wieder In das Tal 
hinunter 

über Künzelsau gelangt« er rasch nach 
Ingellingen. 


